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Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen find wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 
friſch zu verarbeiten. 

Unſere Lenzburger Conſitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl- 
ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


Nonſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 
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Erſchienen ift und von unterzeichneter 


Mercerie, Bonneterie Sn gros Stelle zu beziehen: 


Statistisches Jahrbuch 


P. LEVY-BRUNSCHWIG des Verbands schweiz. Konsumvereine 


| 
j 
} BASEL. 


pro 1901 — Fr. 3. 50. 
; e r Ferner daraus ſeparat: 

9 Großes Lager in Woll und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, Corſetten, Buchhallung 15 e e eee 
| Cravatten, Hoſenträger, Handſchuhe, Unterhoſen, Unterleibchen, Hemden, Papier, | nebſt einem Muſterbeiſpiel. 
Gummi- und Stoffkragen, Sacktücher u. ſ. w. Preis Fr. 1. 

Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinken u. a. Schuhwaren. Sekretariat 


NB. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert.] des Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 


garantiert reines Pflanzenfett, 


0 8 „* 8 0 ” * 0 * 1 00 7 
| Arbeiter⸗Konſumverein Wetzikon. ® % 5 | 
Unſere Bäckermeiſter-Stelle ift infolge Rücktritt des bisherigen Kunero vorzüglich zum Kochen, Bra 
Inhabers auf 1. Auguſt 1902 neu zu bejegen. Verheiratete Be— I ten und Baden, beſter Erſatz 
werber, welche glauben dieſer Stelle gewachſen zu ſein und geneigt für alle tieriſchen Fette. 
. ſind ſolche zu übernehmen, haben ſich bei unſerm Präſidenten, Hrn. Dor os 2 
Guſlav Klaus in Stegen Wetzikon, jchriftlich zu melden, woſelbſt = Hlanzenfett:Sabrik » 
auch die nähern Bedingungen eingejehen werden können. . A 
a Wetzikon, den 28. Mai 1902 Em. Khuner & Sohn, Wien-Atzgersdorf. G 
1 Der Borſtand. Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: ® 
2 E Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. » 
Zur Probe verſenden wir Poſtdoſen von zirka 5 Kg. brutto 
zum Preiſe von Fr. 7.— franko jeder ſchweizeriſchen Poft- 
ſtation, unverzollt. Bei großen Veſlellungen Vorzugspreiſe. 


Fabrik chem. techn. Produkte 
Bosshard, Herrmann & Ce 


Remismühle (Tössthal) 


empfehlen: Borarwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenken, Waſchmehl 

„Herrmann“, Fettlaugenmehl, Engl. Waſcheryſtall, Bleichſoda, Borax⸗ 
präparate, Waſchblau, Panamarande verpackt, ꝛc. 

Bezug dirette oder zu Originalpreiſen durch den Ver- 

band ſchweiz. Konſumvereine. SEE 


Genoſſenſchaflliche Lilleralur. 


Vom Verbandsſekretariat können folgende Schriften fortwährend bezogen werden: 


Savonnerie Sie Anne Marseille 


Savon extra pur d 72 p’/o d’huile 


* * „La Mouche‘“ x & 


le meilleur et le plus &conomique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


Die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften, ihre Entwick- | Statuten des Schweizer. Genoſſenſchaftsbundes, unentgeltlich. 
lung und ihre Reſultate. Von Dr. Hans Müller. Statuts de Union coopérative suisse, gratuit. 
Baſel 1896. 455 Seiten, brochiert 2 Fr., geb. 3 Fr. Normalſtatuten für ſchweizer. Konſumvereine, unentgeltlich. 
Protokoll der Delegiertenverſammlung ſchweizeriſcher Wirt- Statuts normaux pour les Soeiétés suisses de consom- 


ſchaftsgenoſſenſchaften in Zürich, den 20. März 1898, mation, gratuit. 
nebſt einem Anhang: Einige Schlaglichter auf die Be- | Rekursſchrift an das Bundesgericht in Sachen der Be— 
ſteuerung der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in der Praxis. ſteuerung des Konſumvereins in Baden. 64 S., 80 Cts. 
136 Seiten, 1 Fr. „„ Der Staat und das Steuerrecht der Konſumgenoſſenſchaften. 
Protokoll des 1. konſtituierenden Genoſſenſchaftskongreſſes Von Dr. Hans Müller. 44 Seiten, 40 Ets. 
in Olten, den 19. Februar 1899. 104 Seiten, 1 Fr. Erwerb und Konſum oder Wo ſteckt der Profit? Von Prof. 
Erſter Jahresbericht über die Thätigkeit des Schweizer. Dr. J. Platter in Zürich. 32 Seiten, 25 Cts. (Heft 1 
| Genoſſenſchaftsbundes im Jahre 1899/1900. Nebſt der Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek.) 
N einem Anhang: Aktenſtücke betr. die Beſteuerung der [Weſen, Grundſätze und Nutzen der Konſumvereine. Von 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 63 Seiten, 50 Cts. Dr. Hans Müller. 47 Seiten. 20 Cts. (Heft 2 der 
1 Zweiter Jahresbericht über die Thätigkeit des Schweizer. Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek.) j 
| Genoſſenſchaftsbundes im Jahre 1900/01, nebſt Pro» | Die Stellung der Konſumenten zur Geſetzgebung betreffen 
tokoll des II. Genoſſenſchaftskongreſſes in Baſel, den den unlauteren Wettbewerb und Hauſierhandel. 58 
25. März 1900 und einem Anhang: Der britiſche Ge- Seiten. 30 Cts. (Heft 3 der Genoſſenſchaſtlichen 


noſſenſchaftskongreß in Cardiff 1900. 116 Seiten, 1 Fr. Volksbibliothek). 
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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Zahrgang. Zaſel, den 


Ueber Derbandsunternehmungen. 


Vou A. Drexler, Luzern. 


An der letzten Delegiertenverſammlung in Baden iſt 
es, beſonders vom deutſchen Gaſt in ſeiner Begrüßungsrede, 
als ein Vorzug der ſchweizeriſchen konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Bewegung anerkannt worden, daß ſie offen dahin 
tendiere, auch die Produktion in den Bereich der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Tätigkeit zu ziehen. Man hätte bei 
Anhörung jener Rede glauben können, daß wir es in 
dieſem Punkte ſchon recht weit gebracht hätten. Bei 
näherem Zuſehen aber müſſen wir uns geſtehen, daß von 
einzelnen Vereinen, wie z. B. Baſel, Birseck, Luzern ab— 
geſehen, von genoſſenſchaftlicher Produktion noch wenig 
zu ſehen iſt. Speziell beim Verband iſt man bisher bei 
der unbeſtrittenen Anerkennung des Grundſatzes geblieben, 
ohne daß bezügliche Anregungen zu praktiſchen Schritten 
von Erfolg begleitet geweſen wären. Daß der Verband 
tatſächlich noch recht weit von einem irgend nennenswerten 
produktiven Selbſtbetrieb entfernt iſt, geht nicht nur aus 
dem Schickſal der Verbandsmühle und der Schuhfabrik, 
ſondern auch aus dem wirklichen Sachverhalt bezüglich 
der Teigwarenfabrikation hervor, bei welcher alle Fabri— 
kationsriſiken von Drittperſonen getragen, dagegen die 


Mühe der Kundenaufſuchung, der Kapitalbeſchaffung für | 


das Rohmaterial ihnen abgenommen wurde. 

Neben dem Grundſatz, die ökonomiſchen Intereſſen 
der Konſumenten auf dem Wege der Selbſtproduktion von 
Lebensbedürfniſſen wirkſamer zu fördern, hat aber auch 
bereits ſchon der Grundſatz Anerkennung gefunden, daß 
auch die ſoziale Fürſorge für die Angeſtellten der Vereine 
ſowohl, als auch für die Mitgliedſchaft in das Tätigkeits— 
gebiet der Konſumvereine falle. Einzelne Vereine ſind 
hierin dem Verbande ebenfalls vorangegangen durch Er— 


— 
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reichender Abſatz zu anſtändigen Preiſen zu betrachten. 
Wo dieſer gegeben und zudem noch mit einer Doſis So— 
lidarität gepaart iſt, da läßt ſich nach und nach auch über 
die andern Schwierigkeiten hinauskommen, ſofern der Weg 
hiezu nicht verſperrt iſt. 

Ferner darf nicht vergeſſen werden, daß heute hinter 
allen Verbandsvereinen zuſammen rund 100,000 Mit— 
glieder ſtehen, welche mit ihren Angehörigen allerdings 
beiſpielsweiſe eine koloſſale Maſſe Schuhwerk konſumieren, 
ſo daß eine grandioſe Schuhfabrik betrieben werden könnte. 
Gleichwohl wäre es für den Verband dermalen noch ſehr 
riskiert, nur ein kleines Schuhfabriklein betreiben zu wollen 
aus dem einfachen Grunde, weil der Konſum von Schuh— 
werk noch von viel zu wenig Vereinen genoſſenſchaftlich 
organiſiert iſt. Daraus ergiebt ſich die weitere Beſchrän— 
kung, daß ſich der Verband überhaupt nur auf die Pro— 
duktion ſolcher Artikel würde einlaſſen können, deren Kon— 
ſum von den Vereinen hinlänglich allgemein organiſiert 
wäre. Wenn einzelne Vereine dem Verband gegenüber 
mit produktiven Betrieben voraus ſind, ſo erklärt ſich das 
aus dem Umſtand, daß ſie ſich dabei auf lokale Verhält— 
niſſe und auf das feinfühlig erkannte Bedürfnis ihrer 
Mitglieder ſtützen können, welche in täglicher enger Be— 
rührung mit einander ſtehen. Beim Verband aber ver— 
vielfältigen ſich die Verhältniſſe, die Bedürfniſſe werden 
manigfaltiger und der Verkehr iſt lockerer. Aus dem Chaos 
das Gemeinſame, das Bindende herauszufinden, das iſt 
ebenfalls ein Punkt, welcher bei der Wahl der Selbſtpro— 
duktion nicht außer Acht gelaſſen werden darf. Ein Ver— 
gleich hiefür, wenn auch nicht auf dem Gebiete der Selbſt— 
produktion, kann aus der in Baden von der Centralſtelle 
arrangierten Ausſtellung von Manufakturwaren und dem 


intereſſanten darauf bezüglichen Referat gezogen werden. 


richtung von Sparkaſſen, Kranken- und Hülfskaſſen, Ver⸗ 


ſicherungsfonds ꝛc., während Anregungen, dergleichen An— 
ſätze ſozialer Fürſorge unter den Fittigen des Verbandes 
einheitlich und wirkſamer zu geſtalten, es noch nicht weiter 
als zu platonischen Liebesbeteuerungen brachten. 

Es iſt augenſcheinlich, daß hier ein Mißverhältnis 
zwiſchen den ſchöpferiſchen Leiſtungen der Vereine und 
denen des Verbandes vorliegt, doch hat die bisherige Er— 
fahrung gezeigt, daß es gegebenenfalls auch dem Verband 
nicht an Unterſtützung und Vertrauen gebricht. Zeugnis 


Aus all' dieſen Betrachtungen geht hervor, daß das 
Gebiet der direkten Selbſtproduktion durch den Verband 
nur ein beſchränktes Gebiet der Tätigkeit noch für geraume 
Zeit ſein wird. Inzwiſchen aber ſchreitet die kapitaliſtiſche 
Entwicklung unaufhaltſam vorwärts und angeſichts dieſer 
unbeſtreitbaren Tatſache fragt es ſich, ob nicht die Konſum— 
genoſſenſchaften kooperativ und durch Vermittlung ihrer 


Verbandsbehörden einen indirekten Weg einſchlagen ſollten, 


davon iſt die ſtetige Entwicklung der Centralſtelle, die 


Geldbeſchaffung für dieſelbe, die bekundete Solidarität bei 
der Teigwarenfabrikation, der große Erfolg der Volksblatt— 
gründung und anderes mehr. Gleichwohl iſt es erklärlich, 
wenn es die Direktion beinahe ängſtlich zu vermeiden 
ſcheint, zu wirklicher Selbſtproduktion überzugehen, da 
hier eben allerlei Riſiken winken, zu deren Ueberwin— 
dung neben verſchiedenen Spezialkenntniſſen für jeden Be— 
trieb, und neben einer großen Ausdauer namentlich 
eine ſolide finanzielle Unterlage erforderlich iſt. Als wich— 
tigſte finanzielle Unterlage iſt jedenfalls weniger ein großer 
Haufen Geld, als vielmehr ein ſtändiger, ſicherer und aus— 


um ſich einen Einfluß auf dieſe Entwicklung und beſonders 
auf die Produktion der notwendigſten Bedürfniſſe zu ſichern. 
Wie bei den einzelnen Vereinen durch die Kooperation der 
Mitglieder das Wirtſchaftsleben im Kleinen, ſo wird auch 
beim Verband auf gleiche Weiſe das Wirtſchaftsleben im 
Großen beeinflußt werden müſſen und wie dort das ein— 
zelne Mitglied ohne nennenswertes eigenes Riſiko einen 
Gemeinzweck mächtig fördern, gewichtige Intereſſen der 
Genoſſenſchaft dienſtbar machen hilft, ſo könnte zweifels— 
ohne auch hier vom Verband ein ausſichtsvoller Weg be— 
treten werden. 


* * 
3 


Ganz anders und zwar bedeutend günſtiger als bei 
der Selbſtproduktion würden die Verhältniſſe für den 
Verband hinſichtlich Unternehmungen der ſozialen Fürſorge, 
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reſp. auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens liegen. Da 
hätte man nicht mit der bei jedem Mondwechſel ändernden 
Mode, nicht mit dem von einer Gegend zur andern wech- 
ſelnden Geſchmack, nicht mit den Ambitionen des Geſchlechts, 
des Alters, des Standes zu rechnen. Ebenſo iſt dieſes 
Gebiet vor umwälzenden Techniken, welche die bisherige 
Betriebsweiſe über den Haufen werfen, geſichert. Vor den 
unberechenbaren Launen des Marktes, der Börſe und der 
Spekulation iſt dasſelbe gefeit. Alle Berechnungen beruhen 
hier auf ſorgfältigen und zuverläßigen, teils ſeit Jahrhun⸗ 
derten fortgeſetzten ſtatiſtiſchen umfangreichen Erhebungen 
und ſoweit ein Wechſel in den Zahlengrößen ſtattfindet, 
ſo iſt derſelbe kein plötzlicher, unvermittelter, ſondern er 
läuft mit der ſozialen und wirtſchaftlichen Entwicklung 
parallel. Auf keinem Gebiete hat das kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem auf gleich ſoliden und feſtſtehenden Grundlagen 
und ſelbſt teils bis an die Grenzen einer genoſſenſchaft⸗ 
lichen Gemeinverfaſſung vorgearbeitet, daß unbedenklich 
danach kopiert werden kaun. Und das Bedürfnis? Ein 
ſolches iſt unſtreitig vorhanden und bekundet ſich ſchon 
dadurch, daß in der Schweiz im Jahre 1901 einzig bei 
den konzeſſionierten Verſicherungsgeſellſchaften volle 50 
Millionen an Prämien eingenommen wurden gegen 40 
Millionen im Jahre 1896. Außerdem belaufen ſich die 
Prämien für die hunderte von Krankenkaſſen auf viele 
Millionen. Abgeſehen von letztern arbeiten die konzeſſio— 
nierten Geſellſchaften, beſonders die Lebens- und Unfall- 
verſicherungsgeſellſchaften, zumeiſt mit einem ſehr teuren 
Verwaltungsapparat und mit ſehr hohen Gewinnüberſchüſſen, 
was gleichwohl nicht hindert, daß das Bedürfnis ſich zu 
den hohen Prämien bequemt. 


Der vielleicht einzige Umſtand, welcher hinderlich ſein 
könnte, das Gebiet der ſozialen Fürſorge zu betreten, iſt, 
daß es eines größern Gründungsfonds bedarf, um das 
mit einer kleinen Verſichertenzahl beginnende Geſchäft, 
welches mit kleinen Prämieneinnahmen ein verhältnißmäßig 
großes Riſiko läuft, gegebenenfalls über Waſſer zu halten. 
Hat aber einmal eine ſolche Anſtalt eine angemeſſene 
en von Riſiken verfichert, jo tritt eine ſolche Gefahren— 
verteilung ein, daß ſich die Anſtalt vermittelſt der Prä— 
mien leicht ſelbſt erhält und Reſerven anzulegen im Falle 
iſt. So wird auch hinſichtlich der von Schaffhauſen an- 
geregten Unfallverſicherung für die Angeſtellten der Ver- 
eine gerechnet werden müſſen. 


Da die Vereine ihre Angeſtellten bei Geſellſchaften 
auf mehrere Jahre im Voraus verſichert haben, ſo wird 
im Anfang nicht auf eine genügende Zahl Verſicherter 
gerechnet werden können und es wird daher ein Garantie- 
fonds nötig ſein; und da ſtoßen wir wieder wie bei 
den erſtbeſprochenen Verbandsunternehmungen auf eine 
Lücke in unſerer Organiſation. In derſelben iſt nämlich 
eine kooperative Heranziehung der Vereine zu Verbands- 
unternehmungen nicht vorgeſehen, welche we zumeiſt, wie 
die Unfallverſicherung ſehr im Intereſſe jedes Vereins 
liegen würden und mit großem Nutzen auch den Mit⸗ 
gliedern dienen könnten. So aber ſind der Verbands⸗ 
direktion überall die Hände gebunden, und es iſt erklärlich, 
wenn ſie auf alle derartige Anregungen immer wieder 
ablehnend reagieren muß. Von der Centralſtelle ijt dies⸗ 
falls nichts zu erwarten, da ſie ſelbſt nicht mit überflüſſigen 
Mitteln arbeitet, auf ihre eigene Entwicklung bedacht ſein 
muß und allfällige Ueberſchüſſe noch lange wohl zu brauchen 
haben wird. Wenn alſo nicht immer nur negative Ab- 
lehnungen, ſondern poſitive ſchöpferiſche Reſultate auf den 
beſagten Gebieten erwartet werden wollen, ſo wird eine 
ſtatutariſche Remedur nötig ſein, welche es möglich macht, 
die Vereine zu angemeſſenen Leiſtungen kooperativ heran— 
zuziehen. 


Aus den Gutachten von Sektionen des Schweije⸗ 

riſchen Handels- und Induſtrievereins betreffend 

Vereinheitlichung der Haufiergefehgebung und Be: 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs. 


Der kantonale ſolothurniſche Handels— 
und Induſtrie verein jagt: Eine Einſchränkung des 
Hauſierweſens im Sinne des vom Verein ſchweizeriſcher 
Geſchäftsreiſender eingereichten Begehrens ſei verfaſſungs— 
rechtlich unzuläßig. Auch ſei der Hauſierhandel gar nicht 
ſo ohne Wert und Nutzen, wie es die Geſchäftsreiſenden 
darſtellen. Zudem begannen bei der jedes Jahr zuneh— 
menden Verkaufsweiſe des Detailreiſens die Grenzen zwi— 
ſchen den beiden Betrieben (Geſchäftsreiſenden und Hau— 
ſierern) ſich nachgerade zu verwiſchen. 

Die Association commerciale et industrielle gene— 
voise führt zuerſt die wichtigſten Sätze aus der Petition 
der Geſchäftsreiſenden an und kritiſiert ſie dann folgender— 
maßen: 

„Dieſe Theſen braucht man nicht zu widerlegen; 
hervorgegangen aus einer alles Maß überſchreitenden pro— 
tektioniſtiſchen Tendenz, widerſprechen ſie ebenſo den ele— 
mentarſten Begriffen der Nationalökonomie, wie dem 
Grundſatz der Handelsfreiheit, welche durch die Bundes— 
verfaſſung garantiert wird. Man könnte den Urhebern 
dieſer Theſen einfach ſagen: 

Daß der Hauſierhandel in der einen oder anderen 
Form eine wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt und daher, 
wenn man ihn heute unterdrückte (angenommen es wäre 
möglich), morgen unter einem anderen Namen wieder 
da wäre; 

daß eine wirtſchaftliche Einrichtung, die keine Exiſtenz— 
berechtigung hat, keinen erheblichen Umfang annehmen 
kann, möge ſie auch von der Geſetzgebung mit dem grö— 
ßeren Wohlwollen behandelt werden; 

daß die Geſetze der Natur (auf die ſich die Geſchäfts— 
reiſenden berufen) mit dem Hauſierhandel nichts zu ſchaffen 
haben und ganz ebenſo gut, wie gegen dieſen, auch gegen 
die Geſchäftsreiſenden angerufen werden könnten; 

daß kein Grund zu finden iſt, weßhalb der Klein— 
handel und das Gewerbe normalere Berufe ſein ſollten 
als andere, die Großinduſtrie und der Großhandel!“ ... 

Man kann zur Bekämpfung des Hauſierhandels nicht 
wie die Geſchäftsreiſenden von der Behauptung ausgehen, 
daß jeder Hauſierer ein Lump und Uebervorteiler ſei. Es 
gibt ja einzelne verkommene Individuen darunter, aber 
die Verkommenheit iſt nicht die Regel, und noch falſcher 
iſt die Behauptung, daß der Hauſierer dem Arm des 
Staates entſchlüpfe, weil er nicht ſeßhaft ſei. In Bezug 
9 15 Seßhaftigkeit ſteht ihm der Geſchäftsreiſende ganz 
gleich. 

Was eigentlich hinter all den Phraſen ſteckt, iſt nichts 
anderes als die Sucht, Konkurrenten loszuwerden, wie es 
klar hervorgeht aus einem Schreiben des Zentralkomitee's 
der Geſchäftsreiſenden an die Redaktion des „Bulletin 
commercial suisse“ vom Februar 1900: „Ueber eines muß 
man ſich klar ſein, nämlich, daß der Hauſierhandel und 
der ſeßhafte Kleinhandel ſich in dieſelben Einkommens— 
quellen teilen, ſo daß, wenn der Hauſierhandel blüht, dies 
nur auf Koſten des ſeßhaften geſchehen kann.“ 

Aber mit demſelben Recht könnte man ſagen, daß der 
Handelsreiſende keine Exiſtenzberechtigung habe, weil er 
den anſäſſigen Kaufleuten der Städte ſchade, daß er die 
wirtſchaftliche Entwicklung der Städte bedrohe. Das iſt 
übrigens ſchon geſchehen. Denn kurz nach Beginn des 
Feldzugs des Vereins ſchweiz. Handelsreiſenden gegen 
den Hauſierhandel traten die 27 Sektionen des ſchweiz. 
Gewerbevereins (Union suisse des arts et metiers) nahezu 
mit Einhelligkeit dem Vorſchlag des Zentralvereins der 
ſchweizeriſchen Uhrenhändler bei, der dahin ging, entweder 


den Handelsreiſenden das Beſuchen von Privatkundſchaft 
zu verbieten oder, wenn ſie das nicht bleiben laſſen, ſie 
den Hauſierern gleichzuſtellen und ſie ſo einem Reglement 
zu unterſtellen, welches dem Verbot eines ſolchen Betriebs 
faktiſch gleichkommt. 


Man ſieht, wenn man einmal den Weg der Pro— 
tektion einſchlägt, iſt es ſchwer innezuhalten. Hat man A 
gegen B geſchützt, jo wird man C gegen A und D gegen 
C ſchützen müſſen und ſo fort, ohne zu dem ſchönen Ziel 
zu gelangen, das man zuerſt im Auge hatte. Uebrigens 
hauſtert der anſäßige Kaufmann und im Allgemeinen jeder 
Geſchäftsmann mehr oder weniger, auf kleinere oder grö— 
ßere Entfernung, mit mehr oder weniger guten Waren, 
zu mehr oder weniger angemeſſenen Preiſen. In dieſer 
Hierarchie des Hauſierhandels hat der Handelsreiſende 
ſeinen Platz und wir haben geſehen, wie nach der Anſicht 
des ſchweizeriſchen Gewerbevereins die Handelsreiſenden 
ihr Hauſierweſen zu weit ausdehnen.“ 

Der Vorſtand der Zürcheriſchen Seidenin— 
duſtrie⸗Geſellſchaft geht von der Anſicht aus, 
„daß es nicht gerechtfertigt erſcheine, einer ganzen Kate— 
gorie von Menſchen, deren Gewerbe vielen Teilen unſeres 
Landes entſchieden von Nutzen iſt, den Lebensunterhalt zu 
erſchweren“. 


Man ſieht: wir befinden uns mit unſerer in dem 
neulich veröffentlichten Gutachten an das Handelsdepar— 
tement offiziell kundgegebenen Anſicht über die Petition 
der Geſchäftsreiſenden in ſehr guter und in einer ſolchen 
Frage ſehr kompetenten Geſellſchaft. 

Ueber die Fragen des unlautern Wettbewerbs ließen 
ſich von den 49 Vereinsſektionen 21 vernehmen. Von 
dieſen traten 7 für den Erlaß eines eidgenöſſiſchen Spe— 
zialgeſetzes im Sinn des Vereins ſchweizeriſcher Geſchäfts— 
reiſender ein. Eine Sektion iſt halb dafür, halb dagegen. 
Die andern 13 Sektionen ſind Gegner der Petition. 
„Unter Hinzurechnung der übrigen 28 Sektionen, die ſich 
nicht geäußert haben, und die infolge einer ausdrücklich 
an ſie ergangenen Erklärung der Vorort berechtigt iſt, 
als Anhänger ſeiner Vorlage (gegen die Petition) zu 
betrachten, hat ſich die große Mehrheit des Schweizeriſchen 
Handels- und Induſtrievereins zu den Grundſätzen be— 
kannt, die den Vorort bei e ſeines Gutachtens 
leiteten“. 

Aus den Gutachten der Sektionen: 

Schweizeriſcher Stickereiverein. „Greift 
nur hinein ins volle Menſchenleben, und wo Ihr's packt 


Durch Liebe gefühnt. 


Erzählung von H. Thurow. 
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Die Nachricht von dieſem Geſchehnis, die ſchon am nächſten 
Tage im ganzen Dorf herumgeboten wurde, erregte gerechte Ent— 
rüſtung. Man ſchimpfte heftig über Weinbek, der im allgemeinen 
als wenig wähleriſch und rückſichtsvoll in der Wahl ſeiner Erziehungs— 
mittel bekannt war. Man erinnerte ſich, daß er zum Trinken neigte: 
daß er früher in überſeeiſchen Ländern einen etwas obſkuren Poſten in 


der Manufakturei eines Plantagenbeſitzers bekleidet hatte — von wo 


er übrigens auch ſeine Kapitalien mitgebracht hatte. 

Dem allgemeinen Gerede ein Ende zu machen, mußte Weinbek 
als eine dringende Notwendigkeit erſcheinen, denn er konſultierte 
einen Advokaten, der ihm riet, gegen einen der Verbreiter des Ge— 
rüchtes wegen Verläumdung zu klagen. 

Das Verhängnis traf unſeren Lehrer. Er war am aller un— 
ſchuldigſten. Alles was die heimlichen Kundſchafter, die Weinbek 
ausgeſandt hatte, um Materialien für eine Anklage aufzutreiben, 
ausfindig machen konnten, war, daß er, Brandes, ſeiner Benfions- 
wirtin gegenüber ſich ſehr mißbilligend über eine derartige Pflichtver- 
letzung der Eltern des Mädchens geäußert hatte. 

Aber er war ein Mann, der eine öffentliche Stellung inne 


hatte. Seine Verurteilung war gleichbedeutend mit einer eklatanten 


— überall ſtoßt Ihr auch auf ſchwere Verletzungen der 
Grundſätze von Treu und Glauben im Verkehr.“ 
Verein ſchweizeriſcher Geſchäftsreiſen— 


der. Der unlautere Wettbewerb iſt „heute eine Maſſen— 
erſcheinung“. — „Nicht die Rückſichtsloſigkeit, die mehr 


oder weniger im Weſen der Handels- und Gewerbefreiheit 
liegt, bekämpfen wir, ſondern die unmoraliſche Ungebun— 
denheit“. — Es gibt alſo offenbar auch eine moraliſch ge— 
bundene Rückſichtsloſigkeit. 

Der Schweizeriſche Spinner, Zwirner— 
und Weberverein meint, „daß die Selbſthilfe 
am eheſten eine Zurückweiſung der groben Auswüchſe 
(des unlautern Wettbewerbs) ermöglichen werde.“ — Der 
Vorort ſelbſt ſagt in ſeiner Vorlage an die Sektionen: 
„Was vor Allem Not tut, das iſt eine weitgehende 
Selbſthilfe der beteiligten Kreiſe.“ 

Verein ſchweizeriſcher Druckinduſtrieller: 
„Die neuzeitlichen Beſtrebungen zur Bekämpfung des un— 
lauteren Wettbewerbs finden an unſerem Verein 
keinen Anhänger, und dieſer kann ſich für eine bezügliche 
Geſetzgebung auf eidgenöſſiſchem Boden nicht erwärmen. 
Wir erblicken darin einen Widerſpruch mit dem Geiſt des 
Freihandels, der unſerer Anſicht nach unſere Handelspolitik 
ſowohl hinſichtlich des internen als des externen Verkehrs 
beherrſchen ſollte, und betrachten einen daherigen Geſetzes— 
erlaß nicht als eine Errungenſchaft, ſondern als einen 
weiteren Hemmſchuh für den Handelsverkehr, der mög— 
lichſt erweitert und nicht erſchwert werden ſollte. 
Der errungene moraliſche Gewinn würde nach unſerem 
Dafürhalten durch die ſich unfehlbar einſtellenden Miß— 
bräuche und neuen Arten von Winkelzügen, die immer 
wieder gefunden werden, trotz aller anſcheinend noch 
ſo klaren und weithin faſſenden Geſetzesparagraphen, 
mehr als aufgewogen. Der Vorort iſt laut ſeinem Gut— 
achten ſelbſt der Anſicht, daß es keine geſetzlichen Maß— 
regeln gibt, heißen ſie wie ſie wollen, welche im Stande 
ſind, alle unlauteren Manipulationen im Geſchäftsverkehr 
zu vereiteln, und wir haben unſererſeits die volle Ueber— 
zeugung, daß ein daheriges Geſetz in der Praxis die Er— 
wartungen bei weitem nicht erfüllen würde, welche die be— 
ee Kreiſe und vorab die Initianten in dasſelbe 
etzen.“ 

Der Verein ſchweiz. Maſchinen-Induſtrieller 
iſt ebenfalls der Anſicht, man müſſe „zunächſt zur Selbft- 
hülfe greifen und Verbände bilden.“ 

Unſer Gutachten an das Handelsdepartement findet 
alſo hübſche Anklänge und Beſtätigungen auch in den 


Rehabilitierung des Klägers. Darum wurde gerade er als Sünden— 


bock auserleſen. 

Und dieſe Verurteilung erfolgte, weil es dem Angeklagten an 
jener Erfahrung und jener durch die Gewohnheit erworbenen Ge— 
witztheit in richterlichen Dingen fehlte, mit denen man die Schläge 
einer nicht immer ganz unparteilichen Juſtiz parieren muß. Die 
Zeugen, auf die er ſich ſtützen wollte, ließen ihn im Stich. Der 
Wahrheitsbeweis, den er leiſten wollte, mißlang. Es ging aus den 
Ausſagen der Einvernommenen nicht mit genügender Sicherheit die 
böſe Abſicht des Weinbek hervor, der von dem Außenquartier ſeiner 
Tochter nichts gewußt, ſondern erſt am nächſten Tage erfahren 
haben wollte und der übrigens alle Schuld auf die Tochter ſelber 
abwälzte. Warum hatte ſie ſich vor ihrem Ausgang nicht des 
Hausſchlüſſels vergewiſſert? 

Nach einer effektvollen Rede des gegneriſchen Anwalts, der 
mit geſchäftsmäßiger Routiniertheit alle in Frage kommenden Ge— 
ſetzesparagraphen, auch denjenigen, der von dem guten Glauben 
eines Delinquenten handelte, gegen den Angeklagten ausgelegt hatte, 
ward dieſer der Beſchimpfung ſchuldig befunden und zu einer Geld— 
buße verurteilt. 

Der Lehrer hatte hintendrein das Gefühl, ſich in einer Art 
Notwehr befunden zu haben, ohne ſich anders denn mit nackten 
Händen zu verteidigen. Zu ſpät fiel ihm ein, daß er das Recht ge⸗ 
habt hätte, die Tochter ſelber als Zeugin vorladen zu laſſen. 

Was ſollte er jetzt tun? Appelieren? Sich in einen großen 


| Kampf ftürzen, ſeine ganze Energie auf den anzubahnenden neuen 


Prozeß konzentrieren? Die Angelegenheit war ihm äußerſt unan⸗ 
genehm. Sie drohte, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen; ihn ſeiner 
Welt ſtill reifender Pläne und Gedanken zu entfremden. Und für 
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Kreiſen der Kaufleute und Induſtriellen. Unſere lieben 
Freunde, die Geſchäftsreiſenden, konſtatieren wenigſtens, 
daß die Schmiererei im Geſchäftsleben heutzutage allge— 
mein, eine „Maſſenerſcheinung“ iſt, und ſoweit befinden 
wir uns mit ihnen in vollſter Uebereinſtimmung. 


- Volkswirtſchaft. 


Wohnungsmiete und Brotkonſum von Arbeiterfamilien. 
Nach einer Erhebung des Gewerkſchaftskartells in Halle 
betrug die Wohnungsmiete von 289 Arbeiterfamilien bei 
einem Einkommen von 900 Mark und weniger 17,9, bei 
900-1000 Mark Einkommen 16,4, bei 1000-1100 Mk. 
15,8, bei 17001800 Mk. 9,5 und bei 1900 — 2000 Mk. 
8,6% des Einkommens. Dementſprechend ſtuft ſich auch 
der Brotverbrauch ab. Er betrug in derſelben auf— 
jteigenden Reihenfolge 22%, 19,4%, 16,06%, 12,2% 
und 10,9% des Einkommens. Daraus geht hervor, daß 
die Arbeiterfamilien der unterſten Einkommensſtufen den 
verhältnismäßig größten Anteil ihres Einkommens auf die 
Miete zu verwenden haben, wie auch die Broternährung 
auf dieſen Stufen den verhältnismäßig größten Anteil des 
Einkommens in Anſpruch nimmt. 

Wie die Lebensmittelbeſteuerung auf den Volkswohl⸗ 
ſtand wirkt. Die neue engliſche Korn-Taxe belaſtet die 
die Korn- und Mehlproduktion mit einer Steuer von 3 
und 5 d per Zentner. Die engliſche Großhandelsgeſellſchaft 
hat nun ausgerechnet, wie teuer dieſe Steuer allein die 
Genoſſenſchaften von England und Wales zu ſtehen kommt. 
Danach koſtet die neue Taxe denſelben annähernd 3,425,000 
Franken in jedem Jahre. 
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iche Rundſchau. 
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Die Truppen des Zolltarifes und die „ſogenannten 
Konſumenten“. Unſere Agrarier befürchten, daß ihren 
Forderungen die Hauptſchwierigkeiten im Ständerate er— 
wachſen werden. Um hier nun für ſich gut Wetter zu 
machen, drohen ſie mit dem — Referendum. In der 
landwirtſchaftlichen Preſſe herrſcht augenblicklich eine Stim— 
mung, aus der hervorgeht, daß der Zolltarifentwurf der 
Landwirtſchaft durchaus nicht genügt und niemand geneig— 
ter iſt als ſie, den Tarif unter Umſtänden fallen zu laſſen, 


wen der Kampf? für ſich ſelber? Dann ſchien er ihm der Mühe 
nicht wert. Alſo ließ er ihn ruhen. 

Natürlich trat in der öffentlichen Meinung, die immer nur 
von wenigen Leuten gemacht wird, nun ein Umſchwung des Urteils 
ein. Man tadelte den Lehrer, wie man früher den Händler Wein— 
bel getadelt hatte. Das Gericht hatte geſprochen, alſo hatte der 
Schulmeiſter Unrecht. 

Ein Teil der ſogenannten kleinen Leute murrte zwar doch 
gegen das Urteil und nannte es unverſtändlich. Die kleinen Leute 
ſind immer ſteptiſch, aber was ſie zu bedeuten? 


An dem Mädchen aber, das in der ganzen Sache die wichtigſte 


Rolle geſpielt hatte, wollte man eine bedeutſame Veränderung wahr— 
enommen haben. Es hielt ſich ſehr zurückgezogen; man ſah es 
aum auf der Straße. In ſeinem Auftreten ſchien es verlegen und 
unſicher. 

In der Tat war Sophie verändert. Ihr junges Gemüt war 
zum erſten Mal tiefer erregt. Vor ihren Augen und mit ihrem 
Wiſſen war die Wahrheit vergewaltigt worden. Das empfand fie per- 
ſönlich als eine ſchwere Kränkung. Denn der Lehrer war unſchuldig. 
Der Vater ſelbſt hatte ſie in einer Stunde böſer Laune und in ange— 


trunkenem Zuſtande auf die Straße verbannt. — Und ſie hatte 


während der Prozeßdauer öffentlich eine gegenteilige Verſion aus— 
ſtreuen müſſen! 
Sie hatte dabei heimlich gehofft, Brandes werde freigeſprochen. 
Nun das nicht geſchehen war, ſondern alle Schuld der Beteiligten 
auf die Schultern dieſes Einen, Schuldloſen, abgewälzt worden, ließ 
die wachſende Unruhe ihres jungen Herzens ſich nicht beſänftigen. 
Der jugendliche Lehrer, den ſie bislang nur mit dem neu— 


gierigen Auge aller angehenden Dorfichönen betrachtet hatte, gewann 


um ihn mit einem günſtigeren zu vertauſchen. So iſt 
oder tut wenigſtens dieſe Stimmung. Kleine Ermäßi— 
gungen, leſen wir in einem Artikel der „Schweizeriſchen 
Bauernzeitung“, werden das Referendum nicht verhin— 
dern, ſondern nur zur Folge haben, daß auch der Landwirt— 
ſchaft die Freude am Tarif vergällt und dadurch die An— 
nahme der Vorlage gefährdet wird. Mit Unterſtützung 
der Landwirtſchaft wird ein Tarif, hinter dem die Mehr- 
heit der Bundesverſammlung ſteht, immer vom Volke an— 
genommern werden. 


Vom Volke! Es iſt nur gut, daß uns derſelbe 
Bauernpolitiker auch gleich ſagt, wer zum ſtimmberechtigten 
Volke gehört und wer nicht. Der Konſument kommt jeden- 
falls nicht in Betracht, denn er iſt etwas ganz Unſelb— 
ſtändiges, politiſch Entrechtetes, eine Art Paria, etwas 
Minderwertiges, das in der Atmoſphäre der Kinderſtube 
und der öffentlichen Verſorgungsanſtalten einſchließlich der 
Zuchthäuſer vegetiert. Der Politiker der „Schweizeriſchen 
Bauernzeitung“ äußert ſich nämlich in dieſer Hinſicht allen 
Ernſtes wie folgt: „Man überſchätze doch den Einfluß der 
ſogenannten Konſumenten nicht. Die Leute, welche 
nur Konſumenten ſind, wie die Hausfrauen, 
die Kinder, die Inſaſſen von Anſtalten, Zucht— 
häuſern ꝛc. find nicht ſtimm berechtigt. Bei den 
andern überwiegen die Produzentenintereſſen bei Weitem . 
Gegen dieſe Truppen wird feine Lebensmittelliga, kein 
Konſumverein und kein Arbeiterbund aufkommen.“ 


Wunderbar iſt bei dieſer Sachlage nur eines, nämlich 
die große Beſcheidenheit der Agrarier. Wärs am Ende 
nicht beſſer, ſie rückten gleich mit einem Tarif heraus, der 
nach ihrem Herzen geformt iſt und ihnen nichts mehr zu 
wünſchen übrig läßt. Oder ſollte ſchon ſo viel für ſie ge— 
tan ſein, daß nun zu tun faſt nichts mehr übrig bleibt? 


Zweierlei Anſichten. In einem ſchweizer. Bauernblatt 
leſen wir zur Verteidigung des Zolltarifes: „Mit den Ar— 
beitgebern werden ſich übrigens auch nicht wenige ihrer 
Arbeiter vereinigen. Hoher Verdienſt geht denn 
doch noch vielen über die Phraſen von Lebens— 
mittelverteuerungen.“ Der badiſche Fabrikinſpektor 
Fuchs dagegen ſagt in ſeinem letzten Jahresberichte: „Die 
Arbeiter haben das größte Intereſſen ander 
Verbilligung dieſer teuren Produkte (Fleiſch 
und Fette), ſchon die unſcheinbarſten Preiser— 
höhungen beeinträchtigen den noch lange 
nicht auf wünſchenswerter Höhe angelang— 
ten Konſum an Fleiſch und Fetten.“ 


plötzlich ein beſonderes Intereſſe für ſie. Er hatte ſich für ſie ge— 
wehrt und hatte dafür büßen müſſen. Er kam ihr in ſeinem ſtillen 
ernſten Weſen plötzlich ſo groß und ritterlich vor — eine unbezwing— 
bare Sehnſucht bemächtigte ſich ihrer, ſich ihm zu nähern; mit ihm 
zu reden — ihm alles zu ſagen ... 

Aber wie konnte ſie das anfangen? Sie ſann lange nach. 


Dann hatte ſie es: In ſtiller Nacht, wenn alles ſchlief, ihm ein 


Brieflein ſchreiben; ein hübſch ſauberes Brieflein — ſie hatte ſeit 
ihrem Geburtstag noch jo Hübjche Bogen, mit einem Herzen als 
Kopfvignette und einer Roſenranke als Einfaſſung. In dieſem Brief 
von dem Hergang der Sache berichten und ihn um Verzeihung zu 
bitten, daß ſie ſich nicht früher gemeldet, ſo kalkulierte ſie zu tun. 

Als ſie aber das Schriftſtück glücklich vollendet hatte, beſchlich 
ſie die Furcht, daß es auf dem Wege der Zuſtellung durch die Poſt 
am Ende verloren gehen oder gar infolge der Servilität des Brief— 
trägers dem Vater in die Hände fallen könne. 

Sie entſchloß ſich darum, es am nächſten Abend ſelbſt in den 
Brieftaſten des Adreſſaten zu werfen. Das Unglück wollte, daß fie, 
als ſie aus dem Hausgang des Hauſes, in welchem der Lehrer 
wohnte, zurücktrat, von einer Nachbarin geſehen wurde, wodurch 
ihre Eltern von ihrem Beginnen Kenntnis erhielten. 

Es gab einen heftigen Auftritt im Hauſe. Sie geſtand alles 
ein; der Brief mußte ſich im Beſitz von Brandes befinden. Der 
Vater tobte und ſchalt fie in heftigen Worten. 

Nach drei Tagen reiſte Sophie ab. In einem entfernt gelegenen 
Städtchen konnte ſie nun ihre Penſionszeit beginnen. Damit war 
fie zugleich dem Kreis ihrer erſten ernſteren Erlebniſſe und ent» 
ſcheidenden Eindrücke entzogen. (Fortſetzuug folgt.) 

* 


* 


* 
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und K. Waffenſchmidt, ſämtliche Metzgermeiſter in Baſel, 
ferner Martin Rickenbacher-Schaffner und Peter 
Breitenſtein-Widmer, Metzgermeiſter, beide in Baſel, 
Kläger, vertreten durch Dr. Adolf Bieder 


gegen 
Dr. Hans Müller von Baſel, Redaktor, Steinenthorſtraße 24, 
Beklagten, vertreten durch Dr. Rud. Kündig, wegen Ehr— 
beleidigung durch die Preſſe. 
In kontradiktoriſchem Verfahren. 
Erwägungen: 
Der Bundesrat hatte im vergangenen Jahre verfügt, daß Bundes- 
beamte in die Vorſtände von Konſumvereinen ſich nicht dürfen wählen laſſen. 
Im „Schweizeriſchen Konſum-Verein“, Organ des Verbands ſchweiz. 
Konſumvereine, erſchienen mehrere Artikel, in welchen die Eingabe, welche 


die Vorſtände des Schweizeriſchen Gewerbevereins über die Konſumvereine 
dem Bundesrate übermittelt hatten, kritiſiert wurde. 


In Nummer 35 vom 31. Auguſt 1901 des genannten Blattes, als 
deſſen verantwortlicher Herausgeber der Beklagte zeichnet, erſchien unter 
anderm folgender Paſſus: 


„In einer Beziehung — darin hat die Eingabe Recht — ſind aller— 
dings in der Konſummetzgerei Unlauterkeiten vorgekommen und haben ſ. Z. 
zur Aufgabe dieſer Betriebsanſtalt geführt. Wir erwähnten, daß normaler 
Weiſe ſich auch in der alten Metzgerei des A. C. V. ein Ueberſchuß hätte 
ergeben ſollen; trotzdem ſchloſſen die Rechnungen in 8 von 11 Jahren 
mit einem Defizit ab. Die Urſache hievon lag in dem Umſtand, daß 
es unmöglich war, einen ehrlichen Metzgermeiſter zu finden! So oft 
man auch wechſelte, immer und immer mußte der Verwaltungsrat die 
traurige Wahrnehmung machen, daß die engagierten Metzger den Verein 
betrogen und beſtahlen, wo immer ſie nur konnten. Allen waren die aus 
ungezügelter Profitſucht entſprungenen unlauteren Praktiken, die in dem 
privatim betriebenen Metzgereigewerbe herrſchen, bereits ſo tief in Fleiſch 
und Blut übergegangen, daß ſie nicht mehr davon laſſen konnten. Haupt⸗ 
ſächlich waren es denn auch dieſe trüben, dem Stand der Metzger zu 
keiner Ehre gereichenden Erfahrungen, die den Verwaltungsrat damals 
bewogen, die Metzgerei wieder aufzugeben. Wenn ſich daher aus der 
Geſchichte der Konſumſchlächterei des A. C. V. Anklagematerial gewinnen 
läßt, ſo iſt es von ſolcher Art, daß dadurch das Syſtem des privaten 
Metzgereibetriebs belaſtet wird. Die Anhänger dieſes Syſtems hätten 
daher beſſer gethan, nicht davon zu reden.“ 

Auf Grund dieſer Ausführungen reichte Dr. Bieder namens des 
Metzgermeiſtervereins Baſel und der Metzgermeiſter Martin Rickenbacher— 
Schaffner und Peter Breitenſtein-Widmer im beſonderen am 23. November 
1901 Klage wegen Ehrbeleidigung durch die Preſſe ein mit dem Antrage, 
es ſei der Beklagte, Dr. Hans Müller, der Ehrbeleidigung ſchuldig zu er— 
klären und angemeſſen zu beſtrafen unter ordinärer und ertraordinärer 
Koſtenfolge; ferner wurde Publikation des Urteils in zwei hieſigen Zeitungen 
nach Wahl des Klägers verlangt. 

Die Klage des Metzgermeiſtervereins Baſel wurde mit Eingabe vom 
30. November 1901 dahin präziſiert, daß 8 Metzgermeiſter von Baſel, die 
oben genannten F. Häring und Konſorten, als Kläger auftraten, ſo daß 
die Klage des Metzgermeiſtervereins dabinfiel, 

Die beſondere Klage von Rickenbacher und Breitenſtein blieb hievon 
unberührt. 

In der heutigen Verhandlung hat der Vertreter der Kläger Beſtrafung 
des Beklagten wegen Verleumdung und Verurteilung desſelben zu einer 
Gefängnisſtrafe verlangt. 

Dr. Kündig namens des Beklagten beantragt Abweiſung der Klage 
unter Koſtenfolge für die Kläger ſowohl aus formellen, als auch aus 
materiellen Gründen. 

Der Beklagte ſelbſt giebt zu, Verfaſſer des eingeklagten Artikels 
u ſein. 

ö Was in erſter Linie die Klaglegitimation anbetrifft, jo iſt dem Ver- 
treter des Beklagten darin beizuſtimmen, daß es heutzutage eine ſtaatlicher— 
ſeits anzuerkennende Standesvertretung nicht mehr giebt und daher auch 
keine Standesehre im allgemeinen Sinn des Wortes. Damit iſt aber die 
Beleidigungsfähigkeit einer Perſonenvereinigung des gleichen Gewerbes z. B. 
nicht ausgeſchloſſen, und es iſt die Beleidigungsfähigkeit von der Exiſtenz 
oder Nichtexiſtenz der juriſtiſchen Perſönlichkeit völlig unabhängig. Im 
vorliegenden Falle kann die Erörterung über dieſen Punkt, ob der Metzger— 


meiſterverein an ſich zur Klage berechtigt ſei oder nicht, dahinfallen, weil 
innert der geſetzlichen Friſt einzelne Vertreter des Metzgereigewerbes ge— 
klagt haben. 

Aus dem Artikel geht nun hervor, daß der Verfaſſer nicht nur dies 
jenigen Metzger treffen wollte, welche im allgemeinen Konſumverein hier 
thätig geweſen ſind, ſondern daß er allgemein auch die außerhalb des 
Konſumvereins im Metzgereigewerbe thätigen Perſönlichkeiten mit in feine 
Kritik hineinziehen wollte. Dies geht aus den Sätzen hervor, in denen 
der Verfaſſer von dem „privatim betriebenen Metzgereigewerbe“, „von den 
trüben, dem Stand der Metzger zu keiner Ehre gereichenden Erfahrungen“, 
von dem Anklagematerial, durch welches „das Syſtem des privaten Metzgerei— 
betriebes belaſtet“ werde, ſpricht. 

Die Kläger Häring und Konſorten betrieben hier privatim das 
Metzgereigewerbe und ſind daher, ſofern eine Beleidigung vorliegt, zur 
Klage berechtigt. 

Rechtlich irrelevant iſt es, ob dem Verfaſſer die klagenden Perſönlich— 
keiten nach Perſon und Namen bekannt waren, da ihre Zugehörigkeit zum 
angegriffenen Gewerbe außer Zweifel ſteht. 

Ueber die Berechtigung der andern Kläger, Rickenbacher und Breiten⸗ 
ſtein, welche, wie nicht beſtritten iſt, in den 70er Jahren als Metzger im 
allg. Konſumverein angeſtellt waren, bedarf es wohl keiner weiteren Be— 
gründung. 

In den beteiligten Kreiſen war es leicht erkenntlich, daß ſie mit dem 
eingeklagten Artikel getroffen werden ſollten. 

Hinſichtlich des Inhalts des Artikels, ſo ſagt der Verfaſſer einerſeits 
mit klaren Worten, daß es dem Konſumverein „unmöglich war, einen 
ehrlichen Metzgermeiſter zu finden“, daß der Verwaltungsrat des Konſum— 
vereins „die traurige Wahrnehmung machen mußte, daß die engagierten 
Metzger den Verein betrogen und beſtahlen, wo immer ſie nur konnten“. 

Anderſeits führt aber der Verfaſſer „dieſe aus ungezügelter Profitſücht 
entſprungenen unlauteren Praktiken“, welche die im Konſumverein ange- 
ſtellten Metzger verübt hätten, darauf zurück, daß ſolche unlautere Praktiken 
„in dem privatim betriebenen Metzgereigewerbe gäng und gäbe ſeien und 
den Konſummetzgern jo in Fleiſch und Blut übergegangen ſeien, daß fie 
nicht mehr davon laſſen konnten“. Dieſe trüben, dem Stand der Metzger 
zu keiner Ehre gereichenden Erfahrungen hätten den Verwaltungsrat des 
Konſumvereins bewogen, die Metzgerei aufzugeben, und es ſeien dieſelben 
dem „Syſtem des privaten Metzgereigewerbes zu Laſten zu legen“. 

Der Beklagte behauptet, er habe damit lediglich ſagen wollen, daß es 
das Syſtem des Privatbetriebes ſei, das die Profitſucht groß ziehe und 
ſehr oft die im Gewerbe thätigen Perſonen zu Unlauterkeiten verleite. 

Der unbefangene Leſer kann jedoch den Worten des Verfaſſers nach 
keinen andern Sinn aus dem Artikel in ſeinem Zuſammenhange entnehmen, 
als daß damit geſagt ſein ſollte, daß die Metzger im Konſumverein dieſen 
betrogen und beſtohlen haben, und daß dieſe unlautere Praktik aus dem 
Privatbetriebe des Metzgereigewerbes ſtamme, welchem dieſe aus unge— 
zügelter Profitſucht entſprungenen unlauteren Handlungen eigen ſeien. 

Daß in dieſen Behauptungen eine Ehrbeleidigung liegt, bedarf keiner 
weiteren Begründung. 

Die Verhandlung hat aber ferner ergeben, daß dieſe Behauptungen 
unwahr ſind. 

Weder aus den Protokollen des Konſumvereins, noch aus der Ein— 
vernahme der Zeugen ging hervor, daß die Worte „betrügen und beſtehlen, 
die aus ungezügelter Profitſucht entſprungenen unlautern Praktiken ꝛc.“ 
Berechtigung hatten. Der Konſumverein hat ſich niemals veranlaßt ge— 
ſehen, gegen einen bei ihm angeſtellten Metzgermeiſter Strafklage wegen 
Betrugs oder Diebſtahls zu ſtellen. Ja, die Protokolle ſprechen ſich zum 
Teil lobend über die Geſchäftsführung einzelner Metzgermeiſter aus, während 
andrerſeits auch Unregelmäßigkeiten konſtatiert wurden. Daß aber dieſen 
lediglich rechtswidrige Abſicht zu Grunde gelegen, iſt nicht bewieſen. Die 
meiſten Metzgermeiſter traten freiwillig von ihrer Stelle zurück, einer 
wurde nach kurzer Zeit entlaſſen, weil er ſich ſeiner Aufgabe nicht ge— 
wachſen erwies. 

Der frühere Verwaltungsrat des allg. Konſumvereins, Chriſtian Gaß— 
Sturzenegger, geht daher in ſeiner Ausſage zu weit, wenn er behauptet, 
daß alle Metzger den Konſum betrogen hätten, und daß die Rechnungen 
der Metzgerei des allg. Konſumvereins nur wegen dieſer Unehrlichkeit der 
angeſtellten Metzger in 8 von 11 Jahren mit einem Deſizit abgeſchloſſen 
werden mußten. 

In der Denkſchrift über die erſten 25 Jahre des allg. Konſumvereins 
ſpricht derſelbe Zeuge in richtiger Weiſe nur von unangenehmen Er— 
fahrungen mit den Metzgermeiſtern. 

Aus dem vorliegenden Material läßt ſich die Berechtigung zu einer 
ſolchen Behauptung in ihrer Allgemeinheit nicht entnehmen. Mußte ſelbſt 
der Vertreter des Beklagten zugeben, daß auf den Kläger Rickenbacher 
wenigſtens der Vorwurf des Betrügens und Beſtehlens nicht paſſe, und 
bezüglich des Klägers Breitenſtein haben die Protokolle des Konſumvereins 
ergeben, daß die Schlächtereikommiſſion den Breitenſtein, welcher im Jahre 
1877 wegen arger Zuwiderhandlungen gegen den eingegangenen Vertrag, 
wie der Geſchäftsbericht für das erwähnte Jahr bemerkt, entlaſſen worden 
war, im Jahre 1880 neuerdings in einen Wahlvorſchlag als Metzger des 
Konſumvereins aufgenommen hat. 

Ein ſolches Vorgehen wäre doch wohl ausgeſchloſſen geweſen, wenn 
die betreffende Perſönlichkeit das gleiche Geſchäft früher betrogen und 
beſtohlen hätte. 
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Aber auch für den Vorwurf der unlauteren Praktiken im Metzgerei— 
gewerbe im allgemeinen hat die Verhandlung keinen Beweis erbracht. 

Die Auslaſſungen von C. Zuppinger in St. Gallen betreffen Vorgänge 
aus früheren Jahren, und es fehlt an dem Nachweis, daß die gerügten 
Uebelſtände noch heute beſtehen. 

Ferner kann auch nicht aus dem Umſtande, daß zahlreiche Verordnungen 
und Polizeivorſchriften über das Einbringen und Schlachten von Fleiſch 
und deſſen Zubereitung erlaſſen ſind, geſchloſſen werden, wie der Beklagte 
behauptet, daß das Metzgereigewerbe deshalb mit beſonderen Mißſtänden 


behaftet ſei; denn ähnliche Vorſchriften und Geſetze beſtehen auch für die | 
anderen Gewerbe, ohne daß deshalb das betreffende Gewerbe an ſich als 


unlauteres bezeichnet werden dürfte. 

Die Einvernahmen der übrigen Zeugen förderten keine das Metzgerei— 
gewerbe an ſich belaſtenden Momente zu Tage. 

Was die rechtliche Qualifikation des eingeklagten Artikels betrifft, ſo 
kann von Verleumdung, d. h. von wiſſentlicher Behauptung unwahrer, 
die Angegriffenen verächtlich machenden, oder in der öffentlichen Meinung 
herabwürdigenden, unwahren Thatſachen nicht geſprochen werden. Denn 
aus den Protokollen des Konſumvereins ging hervor, daß im Metzgerei— 
gewerbe gewiſſe Unrichtigkeiten und Unregelmäßigkeiten, ſelbſt vertrags— 
widrige Handlungen ſeitens der angeſtellten Metzger vorgekommen ſind, 
und daß der Beklagte hievon Kenntnis erhalten hat. Dagegen hat er in 
unbeſonnener Weiſe gehandelt, wenn er ohne nähere Prüfung dieſe Vor— 
kommniſſe lediglich als durch ſtrafbare Handlungen entſtandene ſchilderte. 
Die Rechtswidrigkeit dieſer Handlungsweiſe mußte dem Beklagten bewußt 
geweſen ſein. Daß es ſich nicht bloß um ehrenkränkende Aeußerungen 
handelt, ſondern um die unbeſonnene Behauptung von Thatſachen, welche 
als unwahr und beleidigend zu erachten ſind, geht aus dem Artikel ſelbſt 
hervor. 

Der Verfaſſer erwähnt bezüglich der Metzger im Konſumverein die 


Thatſache, daß das angebliche Betrügen und Beſtehlen Schuld trage an 


dem mehrjährigen Defizit des Metzgereigeſchäftes, und bezüglich der Metzger 
überhaupt, daß deren Syſtem darauf hinausgehe, unlautere, von unge⸗ 
zügelter Profitſucht entſprungene Zwecke zu verfolgen. 

Der Thatbeſtand der üblen Nachrede iſt daher als erwieſen zu be— 
trachten. 

Bei der Strafausmeſſung iſt einerſeits zu berückſichtigen, daß der vom 
Beklagten erhobene Vorwurf ein ſchwerer iſt, andrerſeits daß der Beklagte 
nicht vorbeſtraft iſt, und daß der betreffende Artikel verfaßt wurde als 
Antwort auf eine die Konſumvereine ſcharf angreifende Eingabe an die 
Bundesbehörden. 

Eine Publikation des Urteils in demjenigen Blatte, in welchem der 
Artikel des Beklagten erſchien, iſt zu bewilligen, dagegen muß die weiter— 
gehende Forderung abgelehnt werden, da der Nachweis der Verbreitung 
des Artikels auch in andere Zeitungen oder Kreiſe nicht geleiſtet worden iſt. 

Da die Klage als begründet erachtet wurde, fallen ſämtliche Koſten 
zu Laſten des Beklagten. 

Das Gericht hat demnach erkannt: 

Der Beklagte Dr. Hans Müller wird der üblen Nach— 
rede, begangen durch die Preſſe, ſchuldig erklärt und nach 
§ 130/2 des Sırafgejeges zu einer Geldbuße von Fr. 50. —, 
im Falle der Nichtbeibringung zu 5 Tagen Gefängnis, und 
zur Bezahlung der ordentlichen und außerordentlichen Prozeß— 
koſten mit Einſchluß einer Urteilsgebühr von Fr. 30. — ver⸗ 
urteilt. 

Den Klägern wird freigeſtellt, das Urteil einmal auf 
Koſten des Beklagten im „Schweizeriſchen Konſum-Verein“, 
Organ des Verbands ſchweizer. Konſumvereine, zu veröffent— 
lichen. 

* * * 

Dies der Wortlaut des Urteils in dem famoſen Metzger— 
prozeß, über den wir bereits in Nr. 14 und 15 unſeres Blattes 
berichtet haben. Wir bemerkten damals, daß wir vorläufig 
auf eine kritiſche Beſprechung dieſes Urteils des Strafgerichts 
nicht einzutreten beabſichtigten, da von uns dagegen die In— 
ſtanz des Appellationsgerichts angerufen worden ſei und wir 
es für geboten erachteten, jede kritiſche Bemerkung darüber 
zu unterlaſſen, ſo lange dieſe Inſtanz nicht auch ihr Verdikt 
über den Fall abgegeben habe. Das iſt nun inzwiſchen ge— 
ſchehen. Der Spruch des Appellationsgerichts, an das ſich 
auch die Klagpartei mit der Forderung gewandt hatte, eine 
empfindlichere Strafe auszuſprechen, lautete auf Beſtätigung 
des erſtinſtanzlichen Urteils. Dasſelbe iſt ſomit in Kraft er— 
wachſen und ſeiner Würdigung ſteht nun nichts mehr im 
Wege. 

Wir hätten es natürlich auch dann verbaliter zum Ab⸗ 
druck gebracht, wenn die Kläger auf ihr Recht, die Reproduktion 
des Urteils im „Schweiz. Konſum-Verein“ zu verlangen, ver⸗ 
zichtet hätten, denn nicht nur haben unſere Leſer ein Recht 
darauf, zu erfahren, welche Urteile über den Redaktor ihres 
Blattes ergehen, ſondern auch dieſer hat, beſonders in dem 


vorliegenden Falle, ein Intereſſe daran, bekannt zu geben, auf 
Grund welcher Thatſachen und unter welcher Begründung er 
der „üblen Nachrede“ ſchuldig erklärt wurde, ganz abgeſehen 
davon, daß der Fall an ſich ein ſpecielles öffentliches Intereſſe 
bietet. Man kann auch heute noch nicht wiſſen, ob ſpäter 
das Urteil in unſerm Metzgerprozeß nicht ebenfalls zur Kate- 
gorie derjenigen Entſcheidungen gezählt wird, von denen Herr 
Chr. Gaß in ſeiner Eröffnungsrede an der Delegiertenver— 
ſammlung in Baden ſagte, daß ihre Logik dem kommenden 
Geſchlecht als Kurioſum unſerer Zeit köſtliches Ergötzen be— 
reiten wird. Obwohl wir allerdings dies perſönlich bezweifeln 
möchten — denn wir geſtehen, daß es uns überhaupt un— 
möglich war, ſo etwas wie „Logik“ in dem Urteil zu ent— 
decken — ſo wäre es doch auch gegenüber der kommenden 
Generation der Genoſſenſchafter unloyal gehandelt, wenn wir 
ihr dies Urteil in dieſen Blättern vorenthalten würden. 

Der gleichen Anſicht ſcheint übrigens auch der Anwalt 
der klägeriſchen Partei geweſen zu ſein. In ſeinem Plaidoyer 
vor dem Appellationsgericht führte er nämlich aus, daß er 
entſchieden der in unſerem Blatte (Nr. 15) ausgeſprochenen 
Meinung beipflichten müſſe, wonach eine Ehrenrettung der 
Metzgermeiſter der alten Konſumſchlächterei im ſpeciellen und 
der Metzgermeiſter überhaupt in dieſem Prozeß nicht erfolgt 
ſei. Das Urteil ſei, wenn es die Unwahrheit der erhobenen 
ſchweren Anklagen annehme — und es thue das — viel zu 
milde, die Strafe ſo gering, daß darin keine hinreichende 
Genugthuung für die ehrliche Metzgerſchaft gefunden werden 
könne. 

Wir erklären, daß wir für dieſe Argumentation des 
klägeriſchen Anwalts volles Verſtändnis beſitzen und uns 
ebenfalls baß verwundern müſſen, daß man uns unter der 
Vorausſetzung des Gerichts, der Wahrheitsbeweis ſei von 
uns für unſere Behauptungen bezüglich der Konſummetzger 
nicht erbracht, und jeder Metzger dürfe ſich beleidigt fühlen, 
wenn das Syſtem des privaten Metzgereibetriebes abfällig 
kritiſiert werde, nicht zu mindeſtens 14 Tagen Gefängnis 
verurteilte. Statt deſſen wurde über uns eine Geldbuße von 
fünfzig Franken ausgeſprochen, das macht für die verletzte 
Ehre jedes der 10 als Kläger aufgetretenen und vom Gericht 
zugelaſſenen Metzgermeiſter ganze fünf Franken. Liebes Urteil, 
das iſt wirklich ſehr wenig und wir haben beinahe die Em— 
pfindung, daß in dieſer niedrigen Einſchätzung der Metzger— 
ehre eine größere Beleidigung des ehrſamen Metzgerſtandes 
liege, als die, deren wir ſchuldig befunden wurden. Ja, wir 
halten uns dieſem Urteil gegenüber ſogar für verpflichtet, zu 
erklären, daß wir trotz unſerer bekannten geringen Hoch— 
ſchätzung des Syſtems des privatim betriebenen Metzgerei— 
gewerbes und trotz unſerer völligen Unbekanntſchaft mit den 
Herren Metzgermeiſtern Häring, Kehlſtadt und Konſorten, 
deren Ehre doch bedeutend höher einſchätzen, 
als es das Urteil gethan hat und daß es 
uns aufrichtig betrübt, daß fie, ſtatt Genug— 
thuung für eine ihnen angeblich von uns zu⸗ 
gefügte ſchwere Ehrenkränkung zu erhalten, 
die bittere Erfahrung machen müſſen, wie 
ungemein niedrig von der ſtaatlichen Inſtanz 
ihre Berufsehre bewertet wird. Wären wir bos- 
haft und hätten wir es wirklich darauf abgeſehen, die Herren 
Metzgermeiſter perſönlich zu ärgern und zu kränken, ſo böte 
uns jetzt dazu das Urteil eine ausgezeichnete Handhabe. Das 
müßte ſchon ein ſehr ſchlechter Journaliſt ſein, der nicht im 
ſtande wäre, aus dieſer 50fränkigen Buße für 10 beleidigte 
Metzgerehren 100 neue Spitzen und Pfeile zur Attackierung 
ſeiner Gegner zu ſchmieden. Aber wahrhaftig, darum iſt es 
uns nicht zu thun, und wir haben auch gar kein Verlangen, 
uns für das Unrecht, das unſerer Meinung darin liegt, daß 
wir überhaupt verurteilt wurden, irgendwie an unſern Klägern 
zu rächen. Wir fühlen vielmehr, angeſichts dieſes ihnen eben- 
falls Unrecht zufügenden Urteils, das Bedürfnis, zu erklären, 
daß wir gar nicht daran dachten, ihnen oder 
ſonſt irgend einem ihrer Berufsgenoſſen 
perſönlich irgendwie zu nahe zuttreten, daß 


wir die Herren Häring, Kehlſtadt, 
Lüſcher, Lutz, Klumpp, Lang und Waffenſchmied 
— die Herren Rickenbacher und Breitenſtein kommen in 
dieſem Zuſammenhang nicht in Frage — für perfekte 
Ehrenmänner halten, weil uns nicht bekannt iſt, 
daß ſie jemals eine unlautere Handlung begangen haben, 
kurz, wir geben ihnen mit Vergnügen jede Satisfaktion, 
welche ſie nur wünſchen können und welche ſie vom Straf— 
und Appellationsgericht nicht erhalten haben. Denn waren 
ſie auch im Irrtum, als ſie uns wegen Ehrbeleidigung ver— 
klagten, und thaten ſie das auch vielleicht z. T. weniger des— 
halb, weil ſie ſich wirklich perſönlich beleidigt fühlten als 
vielmehr deshalb, weil ſie einer Aktion des Schweiz. Metzger— 
vereins uns gegenüber Vorſchub leiſten wollten, ſo nehmen 
wir ihnen das nicht weiter übel. Es iſt eben nicht Jeder 
manns Sache, in den Kämpfen, die unſere wirtſchaftliche 
Entwicklung mit ſich bringt und in denen alte und neue 
Wirtſchaftsprincipien mit einander ringen, die Perſonen von 
den Sachen zu trennen; insbeſondere darf man die Unfähig— 
keit hierzu den Gewerbelreibenden nicht hoch anrechnen. Sie 
handeln gewiß in guten Treuen, wenn ſie in Leuten, die im 
Allgemeinintereſſe den Uebergang zu einer neuen ſocialen 
Wirtſchaftsweiſe befürworten und dieſe auch praktiſch anſtreben, 
ihre perſönlichen Feinde erblicken, die ſie nach Möglichkeit un— 
ſchädlich zu machen, ſich im Intereſſe ihrer eigenen Exiſtenz 
für berechtigt halten. Bedenklicher freilich und auch weniger 
entſchuldbar iſt es ſchon, wenn die Organe, die im Staate 
Recht zu ſprechen haben, an der gleichen Befangenheit in den 
heute nun einmal herrſchenden kapitaliſtiſchen Intereſſen 
leiden, wenn ſie unfähig ſind, zu unterſcheiden zwiſchen der 
Kritik und Bekämpfung eines wirtjchaftlichen Syſtems und 
der Beleidigung der ſtets aus Perſonen beſtehenden Träger 
derſelben. Vom Richter darf man ſicherlich höhere geiſtige 
Qualitäten verlangen, als ſie der Metzger, der Gewerbsmann 
hat, man darf von ihnen einen weitern Horizont als den 
eines Banauſen fordern. 


Leider müſſen wir nun konſtatieren, daß das Urteil im 
Metzgerprozeß dieſe höheren geiſtigen Qualitäten und jenen 
weiteren Horizont ſtark vermiſſen läßt, dagegen eine ſolche 
Befangenheit verrät, daß ſich darunter die Fähigkeit, vor— 
liegende Thatſachen objektiv zu prüfen und zu würdigen, faſt 
verflüchtigt. Was ſoll man, um gleich ein Beiſpiel anzuführen, 
dazu ſagen, daß das Urteil glaubt feſtſtellen zu dürfen: 

„Die meiſten Metzger meiſter traten freiwillig von ihrer Stelle 
zurück, einer wurde nach kurzer Zeit entlaſſen, weil er ſich ſeiner Auf— 
gabe nicht gewachſen erwies“, 1 9 | | 

während thatſächlich an Hand der Protokolle konſtatiert wurde, 
daß von den 6 Metzgermeiſtern, die der alten Schlächterei des 
A. C. V. in Baſel vorgeſtanden hatten, vier vom Verein den 
Laufpaß erhielten (nämlich Eiſenmann, Breitenſtein, Schmidt 
und Walder “) und der fünfte mit der Aufhebung der Metzgerei 
fortgeſchickt wurde. Nur ein einziger ging fort, ohne daß ihm 
die Thür gewieſen war, M. Rickenbacher — und dieſer eine 
verwandelt ſich in dem Urteil in „die meiſten Metzger— 
meiſter“! Wo mit ſolcher ſouveränen — Verkehrung der 
Thatſachen verfahren wird, liegt doch ſicherlich ein durch Be— 
fangenheit ſtark geſchwächtes Urteilsvermögen vor, denn eine 
Yeichtfertigfeit bei der Urteilsfällung halten wir ſelbſtverſtänd— 
lich für ganz ausgeſchloſſen. 

Indeſſen zeigt ſich die Befangenheit des Urteils in dieſem 
Falle noch nicht einmal in ihrer ganzen Stärke; viel kräftiger 
kommt ſie dort zum Vorſchein, wo es gilt Zeugenausſagen 
objektiv zu würdigen. Geradezu klaſſiſch ſind in dieſer Be— 
ziehung die folgenden Stellen: e 

„Weder aus den Protokollen des Konſumvereins noch aus der 
Einvernahme der Zeugen ging hervor, daß die Worte „betrügen und 


beſtehlen, die aus ungezügelter Profitſucht entſprungenen unlautern Prak⸗ 
tiken ꝛc.“ Berechtigung hatten.“ 


Geßler, 


— 


*) Von Walder gilt dies allerdings nur mit einer formalen Ein⸗ 
ſchränkung; denn es heißt von ihm im Jahresbericht pro 1880, er ſei 
der bevorſtehenden Dienſtkündigung durch die Forderung ſeiner Entlaſſung 
zuvorgekommen. 
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Wenige Sätze weiter ſchlägt das Urteil dieſer feiner Feſt⸗ 
ſtellung ſelbſt ins Geſicht und zwar mit dem Satz: 

„Der frühere Verwaltungsrat des Allg. Konſumvereins, Chr. Gaß⸗ 
Sturzenegger, geht daher (weil angeblich die „meiſten Metzgermeiſter“ 
freiwillig zurüdtraten !) in feiner Ausſage zu weit, wenn er behauptet, 
daß alle Metzger den Konſumverein betrogen hätten. 

Alſo hier wird konſtatiert, daß ein Zeuge. erklärt hat, die 
Behauptung, der Konſumverein ſei von ſeinen Metzgern be⸗ 
trogen worden, habe Berechtigung; kurz vorher dagegen 
wird behauptet, das ſei aus der Einvernahme der Zeugen nicht 
hervorgegangen. Wäre ein ſolcher Widerſpruch bei völliger 
Unbefangenheit und unter der Annahme eines für die richter— 
liche Thätigkeit ausreichend entwickelten kritiſchen Diſtinktions— 
vermögen denkbar? 

Ebenſo merkwürdig mutet es an, zu ſehen, wie leicht es 
ſich das Urteil macht, Zeugenausſagen als unrichtig hinzu— 
ſtellen. So wird von Herrn Gaß geſagt, er habe behauptet, 

„daß die Rechnungen der Metzgerei nur wegen dieſer Unehrlichkeit der 
angeſtellten Metzger in 8 von 11 Jahren mit einem Defizit abgeſchloſſen 
werden mußten.“ 

Um dieſe Ausſage, die übrigens in dieſer Form nicht 
gemacht wurde, als unrichtig hinſtellen zu können, beruft ſich 
das Urteil auf eine von Herrn Gaß vor Jahren verfaßte 
Denkſchrift über die erſten 25 Jahre des A. C. V., worin er 
nur von „unangenehmen Erfahrungen mit den Metzgermeiſtern“ 
geſprochen habe. 

Schon in der Gerichtsverhandlung gab Herr Gaß, als 
der klägeriſche Anwalt dieſe Thatſache für ſeine Partei aus— 
zunutzen ſuchte, hinreichende Aufklärung über die Gründe, 
weshalb er in der für ein weiteres Publikum beſtimmten 
Feſtſchrift nur von „unangenehmen Erfahrungen“ geſprochen 
und dieſe nur als einen von zwei Gründen für die Aufgabe 
des Metzgereibetriebes bezeichnet habe. Aber auch wenn man 
dieſe Erklärung nicht gelten laſſen wollte, ſo iſt ein objektiver 
Widerſpruch zwiſchen dem Sprechen von „unangenehmen Er— 
fahrungen“ und der Bekundung, daß die Unehrlichkeit der Metz— 
ger in 8 von 11 Jahren ein Deficit verurſacht habe, nicht zu 
konſtruieren. Ein ſolcher wäre nur vorhanden geweſen, wenn 
Herr Gaß von „angenehmen Erfahrungen“ geſprochen 
hätte; aber aus dem Gebrauch eines euphemiſtiſchen Ausdrucks, 
der alle möglichen Deutungen zuläßt, auf das Nichtvorhanden⸗ 
ſein von Betrug und Diebſtahl zu ſchließen, iſt eine Deduk— 
tion, die ſich in einem gerichtlichen Urteil ſeltſam ausnimmt. 

Aber abgeſehen davon, hatte Herr Gaß ſeiner Ausſage 
eine ganz andere Spitze gegeben. Er bekundete mit aller 
Entſchiedenheit — dieſe Thatſache bleibt beſtehen — daß die 
Thätigkeit des früheren Verwaltungsrates und des leitenden 
Ausſchuſſes, ſoweit ſie ſich auf die alte Metzgerei bezogen 
habe, weſentlich in einem fortwährenden Kampf mit den 
Betrügereien und Schelmereien der angeſtellten Metzger— 
meiſter beſtanden habe. Auf die nach dieſem Satz geſtellte 
Zwiſchenfrage des Präſidenten, ob der Zeuge damit ſagen 
wolle, daß alle früheren Metzgermeiſter des Vereins unehrlich 
geweſen ſeien, erwiderte dieſer, er könne nur von den Metz 
gern reden, die im Dienſt des Vereins geſtanden ſeien, ſeit 
er (Chr. Gaß) in den Verwaltungsrat (im Jahre 1875) ge— 
kommen ſei. Was für Erfahrungen man mit den Metzgern 
vorher gemacht habe, wiſſe er nicht, aber ſo lange er im Ver— 
waltungsrat geamtet habe, ſei ihm kein Metzger in der 
Konſummetzgerei vorgekommen, der ehrlich geweſen ſei, 
und er müſſe daher auch die Ausführungen des inkriminierten 
Artikels als völlig der Wahrheit entſprechend be— 
zeichnen. Am Schluß ſeiner Ausſage bekundete der Zeuge 
nech, daß der Verwaltungsrat ſchließlich die Ueberzeugung 
gewonnen habe, es ſei unmöglich, einen ehrlichen Metzger 
zu finden. Deswegen habe man auch die Luſt zum Fort⸗ 
betrieb der Metzgerei verloren und ſie 1882 eingehen laſſen. 


Mag das Gericht nun eine ſolche Ausſage eines Mannes, 
der in Ehren grau geworden iſt und von dem niemand ein 
Recht hat, anzunehmen, er gehe mit dem guten Namen ſeiner 
Mitmenſchen leichtfertig um und ſage mehr, als er verant⸗ 
worten könne, würdigen oder nicht — für jeden objektiv 
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Denkenden muß fie entſcheidend, muß fie ausjchlag- 
gebend ſein. Sie bietet in der Perſon deſſen, der bereit war, 
ſie zu beſchwören, alle Gewähr der Wahrheit. 

Trotzdem wurde dieſe poſitive, beſtimmt lautende und 
daher ſchwerwiegende Ausſage auf der Wage der Basler 
Themis am Bäumlein leicht befunden, federleicht gegenüber 
Indizien, die in den Augen anderer Leute keinerlei Beweis— 
kraft haben. So beruft ſich das Urteil auf den Umſtand, 
daß die Verwaltung des Konſumvereins ſich niemals veranlaßt 
geſehen habe, gegen einen der angeſtellten Mesgermeiſter 
Strafklage wegen Betrugs oder Diebſtahl zu ſtellen. Als ob 
damit das geringſte für die Ehrlichkeit der Metzgermeiſter be— 
wieſen wäre! Es wäre uns ſicher in unſerm Prozeſſe zu 
gute gekommen, wenn die Verwaltung des Konſumvereins, 
ſtatt ihre, noch bis auf den heutigen Tag in ſolchen Fällen 
geübte Milde walten zu laſſen, ein paar dieſer Metzger hätte 
einſtecken laſſen; ſie glaubte jedoch ſtets davon abſehen zu 
ſollen, teils um jenen Burſchen nicht ihre ganze Zukunft zu 
ruinieren, teils auch wohl, um den Beſchwerlichkeiten eines 
Strafprozeſſes aus dem Wege zu gehen. Und hatte ſie erſt 
einmal den einen Metzger ſtraffrei laufen laſſen, ſo durfte 
ſie, der gleichen Behandlung halber, auch gegen die andern 
nicht rigoros vorgehen. Ferner wird im Urteil hervorgehoben, 
daß die Protokolle ſich zum Teil lobend über die Geſchäfts— 
führung einzelner Metzger ausſprechen; es wird aber ver— 
geſſen, zu konſtatieren, daß dieſe lobenden Aeußerungen ſich 
ſtets nur im Anfang der Thätigkeit eines neuen Metzgers 
finden und bald genug den ſchwerſten Klagen Platz machen. 
Eins ſteht feſt, mit einer lo benden Erwähnung im 
Protokoll iſt kein Metzger aus dem A. C. V. 
fortgekommen, und nur wenn das der Fall geweſen 
wäre, hätte ein ſolches Lob, als abſchließendes Urteil über 
die Thätigkeit eines Metzgers, eine ins Gewicht fallende Be— 
deutung gehabt. 

„Andrerſeits wurden auch Unregelmäßigkeiten konſtatiert“ 
fährt das Urteil fort, „daß aber dieſen lediglich rechtswidrige 
Abſicht zu Grunde gelegen, iſt nicht bewieſen.“ „Unregel— 
mäßigkeiten“! welch zarter Ausdruck für das betrügeriſche 
Schiefſpalten der Ochſen, für das Einſchmuggeln von Rindern 
ſtatt Ochſen, für den Ankauf von Knochen von anderen 
Metzgern, um ſie als Fleiſch den Mitgliedern des A. C. V. 
zu verkaufen! Und nun ſoll nicht bewieſen ſein, daß dieſen 
„Unregelmäßigkeiten“ „lediglich rechtswidrige Abſicht“ zu 
Grunde gelegen ſei. Beim Schiefſpalten der Ochſen handelte 
es ſich alſo jedenfalls nur um einen harmloſen Scherz, bei der 
Unterſchiebung von Rindern anſtatt Ochſen, in der Peter Breiten— 
ſtein excellierte, um nationalökonomiſche Erwägungen und bei 
den ſtarken Knochenzugaben, nur um den Wunſch, den Mit- 
gliedern zu einer recht kräftigen Fleiſchbrühe zu verhelfen! 
Herr Fabrikdirektor Börlin, ebenfalls ehemaliges Mitglied des 
Verwaltungsrats des A. C. V., bezeugte zwar ausdrücklich die 
betrügeriſche Praxis der Herren Metzgermeiſter, jeweilen bei 
den ſchief geſpallenen Ochſen die beiden künſtlich verkleinerten 
Viertel wiegen zu laſſen, damit ihnen nicht das volle Ge— 
wicht, das auf Grund der amtlichen Wageſcheine berechnet 
wurde, belajtet werde, ſie alſo dem Verein weniger Fleiſch zu 
bezahlen hätten, als er ihnen geliefert hatte; im Protokoll 
vom 19. Juli 1877 heißt es zwar wörtlich: „Breitenſtein ver— 
ſuchte den an den Mitgliedern durch Verkauf von Rindfleiſch 
begangenen Betrug noch abzuleugnen,“ — für das Urteil iſt 
jedoch die rechtswidrige Abſicht bei dieſen „Unregelmäßigkeiten“ 
nicht erwieſen! Im Jahresbericht pro 1877 erhielt Peter 
Breitenſtein folgende Note öffentlich ausgeſtellt: 

„Wir waren genötigt unſern Metzgermeiſter Breitenſtein zu ent⸗ 
laſſen, weil er ſich zum Schaden der Fleiſchbezüger arge 
Huwiderhandlungen gegen den eingegangenen Vertrag 

Hatte zu Schulden kommen laſſen.“ 

Wer weiß, wie ſchwer ſich eine Konſumvereins behörde zu 
einer öffentlichen Brandmarkung eines entlaſſenen Angeſtellten 
entſchließt, der wird aus dieſem Satz den Schluß ziehen: 
Peter Breitenſtein muß es arg getrieben haben. Und wie 
merkwürdig! Während das Urteil findet, die Thatſache, daß 
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der Konſumverein nicht ſtrafklagend gegen ſeine Metzger vor⸗ 
gegangen ſei, ſpreche zu gunſten ihrer Ehrlichkeit, iſt ihm die 
Thatſache, daß Breitenſtein gegen den Konſumverein wegen 
dieſer öffentlichen, ihn moraliſch vernichtenden Kennzeichnung 
nicht klagend vorging, ſondern den ehrenrührigen Vor— 
wurf auf ſich ſitzen ließ, kein Beweis für das Vorhanden⸗ 
ſein rechtswidriger Abſichten, von ſeinem ſchlechten Gewiſſen. 

Ja noch mehr, das Urteil unternimmt ſogar den be— 
wunderungswürdig kühnen Verſuch einer Ehrenrettung dieſes 
ſelben Peter Breitenſtein, und zwar einzig auf Grund der That⸗ 
ſache, daß die Schlächtereikommiſſion den Breitenſtein im Jahre 
1880 neuerdings in einem Wahlvorſchlag als Metzger des 
Konſumvereins aufgenommen habe. „Ein ſolches Verfahren“, 
fährt das Urteil fort, „wäre doch wohl ausgeſchloſſen geweſen, 
wenn die betreffende Perſönlichkeit das gleiche Geſchäft früher 
betrogen und beſtohlen hätte.“ Ein gewagter Schluß, der 
dem Plaidoyer des Anwalts des Herrn Breitenſtein gewiß 
alle Ehre machte, der aber, wenn man ſich ihn vom Urteil 
angeeignet ſieht, nur Verwunderung erwecken kann, zumal wenn 
man weiß, daß es Breitenſtein war, der ſeine Dienſte dem 
Verein wieder anbot — welch ein Charakter! — aber dann doch 
nicht gewählt wurde. Es ſind ſehr viele Möglichkeiten 
denkbar, die es dazu kommen ließen, daß Breitenſtein auf den 
Wahlvorſchlag der Schlächtereikommiſſion übrigens nebſt vielen 
andern kam. Vielleicht ſaßen 1880 andere Leute in der 
Schlächtereikommiſſion, die von der früheren ſchlechten Auf— 
führung des Breitenſtein im Konſumverein nichts wußten, 
vielleicht präſentierte auch die Kommiſſion alle Bewerber, die 
ſich gemeldet hatten, dem Verwaltungsrat zur Wahl. Doch 
wie dem auch immer ſei, gegenüber der poſitiven, im Protokoll 
wie auch öffentlich im Jahresbericht ausgeſprochenen Belaſtung 
Breitenſteins kann eine Thatſache, wie die, daß ſein Name 
ſpäter auf einen Wahlvorſchlag geſetzt wurde, nicht als ein ihn 
wirklich entlaſtendes Moment in Betracht fallen. Wir er— 
achten es vielmehr als ſicher feſtgeſtellt, daß Breitenſtein keine 
Veranlaßung hatte, ſich beleidigt zu fühlen, als wir ganz 
allgemein, ohne ihn ſpeciell zu nennen, die Thätigkeit der 
Metzgermeiſter der alten Konſumſchlächterei in der Weiſe 
kritiſierten, wie es geſchah. 

Nicht unerwähnt darf ferner an dieſer Stelle gelaſſen 
werden, daß der von der klägeriſchen Partei zu Gunſten des 
Peter Breitenſtein vorgeladene Zeuge, der ſchon erwähnte 
Fabrikdirektor Börlin, völlig verſagte. Herr Börlin ſollte 
als früheres Mitglied der Schlächtereikommiſſion bekunden, 
daß er im Auftrage des Konſumvereins mit Breitenſtein 1880 
wegen deſſen Wiedereintritt in den Dienſt des Konſumvereins 
verhandelt habe, daß ſich auf Breitenſtein, als er zur Wahl 
kam, gleich viel Stimmen wie auf einen anderen Kandidaten 
vereinigt hätten und daß ſeine Wiederwahl nur an einem 
nebenſächlichen, ſeine Perſon nicht berührenden Umſtande ge— 
ſcheitert ſei. Herr Börlin erklärte, von all dieſen angeblichen 
Vorgängen nichts zu wiſſen und auch in den Protokollen findet 
ſich dafür nirgends ein Anhalt. Es iſt denn auch weder 
dem Anwalt Breitenſteins noch dem Urteil gelungen, eine 
dieſen Metzgermeiſter wirklich entlaſtende Thatſache feſtzuſtellen. 

Etwas anders liegt die Sache bei Herrn M. Rickenbacher. 
Wir geben gerne zu, daß aus den Protokollen nicht hervor— 
geht, daß die „Unregelmäßigkeiten“, von denen allerdings 
ſeine Geſchäftsführung auch nicht frei geweſen iſt, „rechts— 
widriger Abſicht“ entſprungen ſind. Wir gönnen ihm daher 
auch die ihm zu teil gewordene Genugthuung, obgleich uns 
ihm gegenüber ebenfalls der „animus injuriandi“ fehlte. 
Vor ſeinem Gewiſſen mag er es jetzt mit ſich ausmachen, ob 
wir ſeinetwegen mit Recht oder Unrecht wegen übler Nach— 
rede verurteilt wurden. Im erſten Falle hätten wir für dieſes 
unſer Unrecht gerne allein Fr. 50. — gezahlt, da aber an 
dieſer Summe außer P. Breitenſtein noch die beleidigten Ehren 
von 8 weiteren Metzgern participieren, jo bleibt uns leider 
noch die Aufgabe übrig, zu unterſuchen, was wir eigentlich 
mit dieſen Herren für einen Span gehabt haben. 


(Schluß folgt.) 


Kreiſes. Die 


Konferenz des l. 
Vereine des J. Kreiſes werden hiemit eingeladen, ihre Dele— 


Vorort Frauenfeld. 
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gierten auf Sonntag den 22. Juni, vormittags 
10 Uhr, zur vierten Kreisverſammlung im „Ochſen“ 
Egelshofen bei Kreuzlingen abzuordnen. 
Traktanden: 
1. Protokoll der letzten Kreisverſammlung. 
2. Beſprechung über die Eingewicht-Verhältniſſe bei 
den Konſumvereinen. 
3. Vorführung der Warenausſtellung des Verbandes 
durch deſſen Vertreter und Entgegennahme von Auf— 


trägen. 
4. Eventuelle Anträge und Wünſche ſeitens der Dele— 
gierten. 


5. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
Es iſt ein gemeinſames Mittageſſen und bei günſtiger 
Witterung um 3 Uhr eine Wagenfahrt nach der Inſel 
Mainau vorgeſehen. Zahlreiche Beteiligung erwartet 


Der Vorort Frauenfeld. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ findet in immer 
weiteren Kreiſen der ſchweizeriſchen Konſumvereine Anklang. 
So hat die Konſumgenoſſenſchaft Oberburg an ihrer 
Generalverſammlung vom 31. Mai einſtimmig dem An— 
trag ihres Vorſtandes zugeſtimmt, das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ für ſämtliche Mitglieder, auf Koſten der Ver— 
einskaſſe zu abonnieren. Die Zahl der Verbandsvereine, 
die bis jetzt das Blatt für ſämtliche Mitglieder abonniert 
haben, iſt damit auf 18 geſtiegen, und iſt zu hoffen, daß 
dieſem Beiſpiele in Bälde noch eine Anzahl Vereine folgen 
werden. Der bevorſtehende Semeſterwechſel eignet ſich für 
die wenigſtens probeweiſe Einführung des Blattes vortreff— 
lich, zumal das Abonnement auf die Hälfte des Betrages 
bis Ende Dezember reduziert iſt. 


Oberwinterthur. (Korr.). Ein fortſchrittlicher, genoſſen— 
ſchaftlicher Geiſt beherrſchte die gut beſuchte außerordent— 
liche Generalverſammlung vom 1. Juni. Einſtimmig wurde 
beſchloſſen, den Unterſtützungs- und Vergnügungsfonds in 
eine Sterbekaſſe umzuwandeln. Beim Tode eines Genoſſen— 
ſchafters werden an deſſen Hinterlaſſene nach einjähriger 
Mitgliedſchaft Fr. 30.— ausgerichtet, nach 25jähriger Mit— 
gliedſchaft wird das Maximum von Fr. 200. — erreicht. 
Wahrſcheinlich zum letzten Mal wird im Laufe dieſes 
Monats ein Ausflug in's Toggenburg veranſtaltet, wobei 
jeder Anteilſchein-Inhaber 2 Freibillete erhält. 

Ebenſo einſtimmig wurde ſodann ein bis jetzt noch 
in fremdem Beſitze befindlicher Hausteil zum Freieck für 
die Summe von Fr. 6900.— anzukaufen beſchloſſen, ſo 
daß wir nun in unſerm Hauſe nach Belieben ſchalten und 
walten können, da durch dieſen Kauf mehrere Servituten 
abgelöſt werden konnten. Nun ſind wir in der Lage, die 
während mehr als 30 Jahren gemietete Bäckerei im eigenen 
Haus inſtallieren zu können. Vorgeſehen iſt ein Zweideck— 
Einſchieß-Dampfbackofen der Firma Werner & Pfleiderer 
in Cannſtadt, der hiefür benötigte Kredit von Fr. 12,000 
wurde ohne Gegenantrag bewilligt. 


e eng des Auslands. 


Zur Bekämpfung der Konſumvereine errichteten Privat— 
geſchäfte aller Branchen in Halle Rabattvereine. Durch 
eine nicht unerhebliche Konventionalſtrafe ſuchen ſie ſich 
gegen die Fahnenflucht ihrer Mitglieder zu ſchützen. Da 
ſie 10% Dividende geben wollen, wird das wohl auch 


nötig ſein. 
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Somit haben die vereinigten Händler die Wahl, 
entweder ihre Kunden tüchtig über die Ohren zu hauen, 
oder mit der Zeit vereint Pleite zu machen. 


Produktivgenoſſenſchaften und Konſumvereine in Eng: 
land. Das zahlenmäßige Verhältnis der engliſchen Pro⸗ 
duktiv⸗ zu den Konſumgenoſſenſchaften wird von Horace 
Plunkett, dem nen des Landwirtſchaftsmini⸗ 
ſteriums für Irland und Begründer der iriſchen landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsorganiſationen wie folgt geſchildert: 
98% der Mitglieder der Genoſſenſchaften Großbritanniens 
ſind Mitglieder von Konſumgenoſſenſchaften. Das Ver— 
hältnis der Genoſſenſchaften, welche ſich mit der Hervor— 
bringung und Verwertung von Gütern befaſſen zu denen, 
welche die Güterverteilung beſorgen, iſt in runden Zahlen 
wie 1 zu 10, ihre Mitgliedſchaft wie 1 zu 54, ihr Umſatz 
wie 1 zu 11. Dieſe Ziffern hinterlaſſen keinen Zweifel 
an dem Erfolge der Konſumgenoſſenſchaften wie auch an 
dem relativen Mißlingen der Produktivgenoſſenſchaften in 
Großbritannien. 


Der Altersaufbau der Verbandsvereine. Von den gegen— 
wärtig 130 Vereinen unſeres Verbandes entſtanden: 


vor 1860 1 Verein 
von 1860 — 64 1 + 

„ 1865—69 13 Vereine 

„  1870—74 20 5 

„ 1875—79 e- 

„ 1880—84 8 

„ 1885—89 7 > 

„1890-94 9 

„ 1895—99 a 
jeit 1900 87 


Die goldenen Regeln der Genoſſenſchaftsbewegung. 


Was unſerm Werke frommt, zu Wachstum und Gelingen, 
Möcht' ich in Verſen, Freunde, alſo euch beſingen: 
Aufrichtigkeit der Herzen, im Handeln Ehrlichkeit 
Und Wahrheit in den Reden, Worthalten jederzeit; 
Gerechtigkeit des Urteils den Schwachen gegenüber, 
Feſthalten am Prinzip und Trotz dem Mammonsfieber. 
Verwalter, Angeſtellte, umſichtig und erfahren, 
Dienſtfertige Ladnerinnen, mit freundlichem Gebahren. 
Mehr bares Geld, als Gelder, die nur in Ausſicht ſteh'n, 
Geprüfte Freundſchaft ſchätzen, die neue erſt beſeh'n. 
Die Tugenden des Starken, die uns vor Kleinmut ſchützen, 
Geſetze, die man ehrt, und Regeln, die uns nützen, 
Die ſich ſo ſchön zum gold'nen Wahrſpruch einen: 
Der Einzelne für Alle und Alle für den Einen! 
Geſchickte Kontroleure, verſtändig, nicht gehäſſig, 
Berichterſtatter ehrlich, nicht kleinlich, zuverläſſig; 
Die Bücher wohl in Ordnung, daß Tag für Tag man ſehe, 
Ob Soll und Haben immer im rechten Wechſel ſtehe. 
Die Jahresrechnung ſchließlich, die für den Kampf ſo wichtig, 
Sei einfach, klar geordnet, in allem überſichtlich; 
Der Mutter gleich, die ſorgend all' ihre Kinder nährt, 
Darf Sparſamkeit nicht fehlen, die die Gewinne mehrt. 
Das iſt die ganze Kunſt, uns ſicher durchzuringen. 
Wer ſich an meine Worte und meinen Rat nicht kehrt, 
Dem wird der Mißerfolg die beſſ're Einſicht bringen. 
Nach Edouard Monod. 
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Le Cooperateur suisse. 


Ce qu'un ecclésiastique dit de la cooperation. 


Nous donnons aujourd'hui le discours de l’Eveque 
de Worcester invite à se faire entendre dans la salle de 
Conferences de la Societe cooperative de cette ville. 

C'est une traduction mot à mot du resume du dis- 
cours paru dans le Gooperative-News du 12 Avril 1902. 


«L'Eveque est entour& des membres du bureau de 
la Société Cooperative de Worcester. Le secrétaire de la 
Société, preside. (L’Eveque est accueilli par des applau- 
dissements.) 

Il dit qu'il a habité plusieurs villes: quand il était 
etudiant à Université d’Oxford il était déja membre de 
la Société Cooperative de cette eite. Il est alle ensuite 
a Londres; il n'y avait pas la de Societes Cooperatives 
connues; dans cette grande ville chacun ne compte que 
sur lui-méme, aucun desir d’aide mutuelle ne semble 
exister. Il a sejourne six ans à Mirfield, dans le York- 
shire, il a trouve la des Societes Cooperatives sur cha- 
que sommet de montagne, dans chaque village. II se 
declare un adepte zel&e de la Cooperation. Ce mouve- 
ment a porte un rude coup à la vente ä eredit. Le 
eredit est un systeme qui permet de payer ses dettes 
a la fin de l'année, année suivante et le plus souvent, 
jamais (rires et applaudissements). C'est un systeme 
ingenieux qui oblige les honnetes gens à payer les dettes 
des gens sans serupules. C'est un systeme qui sans 
doute a été invente par ceux qui en profitent. Les 
petits commercants se plaignent du mouvement coope- 
ratif, mais on ne peut l’arreter car il est le résultat du 
progres social. Pour qu'l se developpe davantage, il 
importe que les cooperateurs aient le @ur haut et la 
conscience pure. 


Cooperation et Competition. 


La Cooperation est nee pour annihiler l’egoisme et 
la competition. 

La Competition a été la cause de grandes choses. 
mais la competition a besoin d’etre refrenee. 

Sam Weller compare la competition à un elephant 
qui danse dans une cour remplie de poulets et qui 
s’eerie: Chacun pour soi et Dieu pour tous>. 


Cette facétie peut &tre dröle pour l’elephant, mais elle 
ne l’est pas du tout pour les poulets écraséss, (rüres.) 

Saint Paul a exprime, il y a longtemps, le prineipe 
meme de la Cooperation quand il a comparé l’Eglise et 
la Société humaine à un «corps» — un corps quai a 
plusieurs membres, et «lorsqu'un membre de ce corps 
souffre, tout le corps souffre et tous les membres souf- 
frent avec lui.“ 

On peut se rendre compte par la combien la coopé— 
ration est opposée à la competition. Dans la coopération, 
les forts doivent venir à aide des faibles. Chaque 
homme doit songer au bien de la Communauté. — Que 
le millionnaire ou l’egoiste se demande ce qu'il posse- 
derait s’il avait été seul au monde. C'est la société 
qui lui a permis d’accumuler ses richesses et de faire 
son chemin. A-t-il le droit de dire qu'il va user de 
ses richesses au detriment de la Communaute? Tout 
ce que nous sommes et tout ce que nous possédons 
nous le devons à la Société. 

La Cooperation est peu de chose si elle n’aborde 
pas la produetion. La cooperation de production a eu 


de nombreux echees en Angleterre si ce n'est dans 
quelques industries et dans quelques villes. Il declare 
qu'il a toute confiance dans le resultat final. (Applau- 
dissements). 

Si les cooperateurs n’entraient pas hardiment et 
pratiquement dans cette voie de la production, ils man- 
queraient à tous leurs devoirs. Dans leurs industries 

ils ne doivent jamais oublier leurs principes qui sont 
de donner à chacun le fruit de son travail. Employes, 
consommateurs, produeteurs doivent former un seul 
faisceau. Chacun doit travailler dans les meilleures 
conditions possibles pour le bien general. 


Reflexions nècessaires. 


Les membres de la societe ne se demandent pas 
généralement si les travailleurs ne sont pas exploites 
par l’industrie. I n'y aurait aucune difficulté à pro- 
duire dans de bonnes conditions si le peuple le voulait 
(ecoutez). Beaucoup de bien pourrait &tre fait si les 
eooperateurs imposaient leur volonte. Il sait bien que 
cette régle de justice ne peut etre imposée immediate- 
ment, mais elle doit Petre graduellement. 

On obtiendra ainsi des changements sociaux consi- 
derables; dans les logements, dans hygiene, dans l'ali- 
mentation des grandes masses de la population actuelle- 
ment écrasée par ceux qui ignorent ou veulent ignorer 
ces paroles de St-Paul: « lorsqu'un membre souffre tous 
les autres membres doivent souffrir avec lui.» Le 
mouvement cooperatif est un mouvement admirable et, 
pour sa part, il fera tout son possible pour contribuer 
a son développement. 

Le mouvement conservera sa vigueur, sa puissance 
et sa vie, non pas en faisant appel aux sentiments de 
lucre, mais en faisant appel aux sentiments les plus 
cleves de la nature humaine et en poursuivant cet 
ideal: le bonheur de la société tout entiere. (Applau- 
dissements). 


M. Duncan Bailey. le plus ancien membre de la 


Soeiete — (il en fait partie depuis 27 ans) — propose 
un vote de reconnaissance à l’eveque pour sa belle 
conference — ce vote unanime est suivi de nombreux 


applaudissements.>» 


Le tarif douanier. 


L’opposition contre le projet du Conseil National 
semble croitre et se concentrer toujours plus. L’Assoeia- 
tion des Arts et Metiers n'est pas contente du projet. Les 
typographes. les bouchers se sont deelares contre et en 
general toutes les associations ouvrieres qui, depuis quel- 
ques temps, en ont eu l’ocecasion. Les paysans eux- 
mémes ont deelare que les taux fixes par le Conseil 
National forment le minimum de ce qu'ils peuvent ac- 
cepter et que, si le Conseil des Etats y ‚apporte la 
moindre réduction, ils prendraient Tinitiative du refe- 
rendum. Nous serions naturellement fort heureux si le 
Conseil des Etats voulait bien s’engager dans cette voie, 
car alors tout le monde serait d’accord pour rejeter le 
tarif et nous en serions debarasses de la facon la plus 
simple possible. 

Mais nous ne voulons pas prendre cette menace 
des paysans trop au serieux. Comptons uniquement sur 
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nos propres forces, ce sera plus prudent, et preparons- 
nous à toutes les éventualités. Plusieurs sociétés ont 
deja pris une initiative Energique: la situation s'est de- 
puis quelque temps sensiblement améliorée en favenr 
de la cause des consommateurs. 


Nouvelles de l'Union. 


Dans sa derniere séance, de comité directeur a ad— 

mis dans l’Union, sur sa demande, le 
<«Arbeiterverein Langnau-Gattikon >» 
(Cooperative fondee en 1869, 90 membres). 
* * 
* 

La société cooperative de Davos a abonné tous ses 
membres à la feuille cooperative populaire. C'est la dix- 
septiöme société qui le fait. Nous eitons encore une 
fois leurs noms car ce tableau d’honneur est bien digne 
d’etre publié. Ce sont les sociétés de Aadorf, Baden, 
Bäle, Berne, Coire, Davos. Dubendorf, Liestal, Lucerne, 
Mümliswil, Olten, Roggwil, Rheinfelden, Schaffhouse, 
Töss, Zolingue, Zoug. 

Ces cooperatives ont reconnu les avantages d'un 
journal cooperatif envoyé à tous les membres, les ren- 
seignant sur ce qui se passe dans l’administration et 
les magasins, faisant de la propagande pour la coopé— 
ration. Elles ont pu constater que leur debit croissait 
gräce aux renseignements sur les marchandises mises 
en vente. Elles ont gagné de nouveaux membres, elles 
vont faire de leurs adherents des cooperateurs sachant 
pourquoi ils se fournissent dans les magasins de la 
Société. En outre elles eparguent par la de gros frais 
d’insertion et d’impression. En somme elles fortifient 
par ce moyen, et considerablement, leur situation mo- 
rule et ſinancière. 


Notre mouvement en Suisse. 


Neuchatel. Le 12 % exereice a donné un chiffre d’af- 
faires de fr. 355,000. — environ, en augmentation de 
fr. 16.800. — sur le précédent. 

Les frais génèraux se sont élevés à fr. 32,360. — 
et l’excedent net a été de fr. 35.626. —. Il a été pré— 
leve sur ce chiffre fr. 4370. — pour le fonds de réserve 
et pour l’amortissement du mobilier, fr. 475. — à titre 
de gratilications aux employes et comme dons à des 
oeuvres de bienfaisance. Le solde a permis le rem- 
boursement aux societaires du 11% de leurs achats et 
du 9 % aux non-societaires. Ces taux sont inferieurs 
de 1 % à ceux de ces dernieres années, mais cette di- 
minution a été largement compensée pour les consom- 
mateurs par le fait que, gräce à une concurrence tou- 
jours plus serree, les prix d'un grand nombre d’articles, 
surtout ceux de grosse consommation, ont été reduits 
res sensiblement. 

Prochainement la société ouvrira un nouveau ma- 
gasin. Elle a repris dans ce but le fonds et les locaux 
de l’un des plus anciens épiciers de la localité. Nous avons 
raconte le m&me fait a l’occasion de la Chaux de Fonds. 

est ainsi que la cooperation absorbe et remplace peu 
peu le commerce prive, que le profit est elimine dans 
a distribution des marchandises. 


L’Union cooperative britannique en 1901. 


Cette organisation nous envoie son rapport annuel 
Sous la forme d'une volumineuse brochure, grand for- 
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mat, de 158 pages, imprimées en petits caractères. Outre 
le rapport du comité central, on y trouve une foule de 
rapports partieuliers sur quantité de sujets divers. L'é- 
tendue de ce journal s’oppose à ce que nous en don— 
nions meme un resume sommaire: nous nous bornerons 
done à en extraire quelques chiffres caracteristiques. 

L’Union cooperative se compose de 1648 associa- 
tions cooperatives, comprenant 1,919,555 membres, pos- 
sedant 615 millions de capital et ayant fait un chiffre 
affaires de deux milliards au cours de l’annde derniere. 
Ces soeietes ont realise un excédent net de 227 millions. 
Elles ont constitué 389 millions de réserves. Ces chif- 
tres parlent! 

L’Union comprend des coopératives de consomma— 
tion, de production et de eredit et des associations agri- 
coles. Les cooperatives de consommation nous interessent 
partieulierement. Voiei les chiffres qui les concernent 
comparés a ceux de année précédente. 


1900 1901 
Nombre des sociétés 1.464 1,462 
8 „ membres 1,709,371 1,793,770 
Capital en millions de fr. 415 449 
Debit „ > er 1,251 1,319 
Excedent net „ 5 193 206 


Les deux Wholesales ensemble ont vu leur capital 
passer de 29 millions à 30, leurs ventes de 537 à 583 
et leur exc@dent net est resté au chitkre de 14 millions. 

14 millions d'excédent net! II y a lä de quoi ali- 
menter le fond de roulement d'une coopérative de gros, 
de quoi lui permettre de donner toujours plus d’exten- 
sion à ses affaires, d’entreprendre une foule de choses 
dans linteret des sociétés adhérentes: mais encore ne 
faut-il pas que les sociétés adhérentes attendent que 
cette manne leur tombe du ciel, il faut qu'en soutenant 
activement leur organisation centrale, elles lui permet- 
tent de leur rendre les memes services. 

Parmi les rapports spéciaux nous remarquons la 
partie concernant les &tablissements de production des 
wholesales. Ils oeeupent 14,200 employes: ils produisent 
des marchandises pour 102 millions de franes. L'excé— 
dent de ces etablissements n'est pas considerable, quel- 
ques-uns soldent m&me en perte. Sur l’ensemble il y 
a un exeedent de pres de quatre millions. 

Le département de banque de la wholesale anglaise 
a eu un chiffre d’affaires de 950 millions en 1901 contre 
834 année précédente. L’exeedent sur cette branche 
d’affaire n'a été que de 419,000 franes. 

Le département des trausports par mer possede 5 
navires jaugeant 3516 tonnes. Les recettes de ce chef 
qui navaient été que de 4,680,000 en 1900 ont été de 
6,299.000 franes en 1901, soit un aceroisement tres 
considerable. L’exeedent a passe de 80,000 a pres de 
200,000 franes. 

Si ces chiffres donnent une idee de l’enorme suceös 
financier du mouvement coopératif britannique, les rap- 


ports adjoints laissent apercevoir la force morale de 
cette gigantesque organisation. Ses journaux sont au 


nombre de 43 publies à un total de 470,000 exemplaires. 
Le plus important est le » Wheatsheaf « publié à 200.000 
exemplaires, le dernier sur la liste est le »Workington 
Beehive s publié à 240 exemplaires seulement. 

Les sociétés s’oeeupent beaucoup de la construction 
de logements pour leurs membres 224 sociétés ont con- 
sacre 125 millions a la construction de 24,000 maisons. 

Le comité pour l’instruetion deploie une grande 
activite. I] organise des cours, des conférences, des exa- 
mens, soit pour le grand publie, soit pour les enfants 
ou les enployés des cooperatives, soit pour former des 
professeurs speeiaux. Il delivre des diplömes et des 
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certifieats et donne des subventions, des bourses de 
voyage, des prix. Il reste en contact permanent avec 
toutes les organisations qui s’oceupent de l’instruction 
publique en Angleterre et il soutient leurs efforts. 

Le comité de propagande offre une aide effective 
aux sociétés peu prosperes, en organisant dans leur 
district une propagande systématique et bien organisée 
dirigee par des agents speciaux. 

Un comité parlementair cherche à gagner lappui 
du parlement aux desiderata formules par les congres 
sur des points de legislation. Il entreprend dans ce 
but toutes les d&marches necessaires. Ce comité parle- 
mentaire ne s’oeeupe pas seulement de questions direc- 
tement en rapport avec la cooperation, mais de toutes 
les grandes questions actuelles en Angleterre. Il cherche 
u les faire resoudre dans un sens conforme aux interets 
de la population tout entiere et sans se lier à aucun 
parti. 

Ce comité s'est oeeupe par exemple de l’instruction 
publique, de la loi sur la corruption, de celle sur la 
fermeture des magasins le soir de bonne heure, des 
retraites pour la vieillesse, de l’impöt sur le revenu, des 
lois sur le beurre et sur l’importation du betail, ete. etc. 

Il y a encore un comité speeial pour les expositions, 
un autre pour le monument d’Owen. Un comité des 
relations etrangeres donne un compte rendu special et 
détaille de notre assemblee de Glaris. 

Tous ces comités formulent soit des propositions 
speeiales, soit des résolutions de prineipe soumises au 
congres qui en prend ce qu'il juge convenable. Le 
comité exécute ces deeisions au cours de Fannée sui- 
vante. 

Il y a dans cette organisation un exemple de la 
facon admirable dont les Anglais s'entendent à organiser 
une action systematique et concertée dans un but de- 
termine. Rien n'est laisse à impression du moment, 
ni ä linitiative d'une personnalite. Tout est exécuté 
suivant un plan arrete à l’avance par une réunion 
d’hommes competents. 


L’Egalitaire, de Paris. 


Un certain nombre de sociétés francaises ont orga- 
nisé depuis plusieurs années un service medical a l’u- 
sage exelusif de leurs soeietaires. Celui de l’Egalitaire 
est peut-etre le plus remarquable: dest un des services 
de sa Caisse de Prevoyance et de Solidarite, dont il faut 
d’abord dire quelques mots. 

Cette caisse a pour but de venir en aide aux so- 
eietaires qui se trouvent dans le besoin, par suite d’in- 
firmites, de maladies, ou du deees du chef de famille: 
elle distribue des secours et des préts, et subventionne 
un service medical. Elle est administree par un comite 
de six membres, dont une femme, nommé en assemblee 
generale; et sa comptabilité est completement distinete 
de celle de la societe. 

Ses ressources se composent surtout d'une retenue 
de un frane prélevée chaque semestre sur les bonis de 
chaque membre; des amendes (50 centimes pour absence 
à P'assemblée générale): de dons en argent et en naturee: 
du produit des fetes, et m&eme de la vente des echan- 
tillons. En 1901. le montant de ces diverses ressources 
a été de fr. 17,072.60: et il a été distribué fr. 4292 de 
secours à 250 sociétaires environ; fr. 1600 au denier 
des veuves>: fr. 2942 au service medical gratuit. et 
fr. 1015 de secours à diverses organisations coopératives. 
ä la «Soupe populaire du MA arrondissement >», aux 
ereves, etc. 


Il ne peut etre accorde, en general, de secours su- 
perieur à 20 franes: ils sont accordes apres enquéte de 
la commission. qui en 1901 n'a guere éliminé qu'une 
vingtaine de demandes. Le «denier des veuves » existe 
depuis le 1°" septembre 1901 — on accorde fr. 50 par 
veuve, ou «compagne >», sans exception. 

La Caisse de Prevoyance accorde aussi aux socie- 
taires des prets ne pouvant exeeder 40% de leur avoir; 
ces prets doivent étre rembourses à raison de un france 
par semaine: au besoin, la retenue est faite sur les 
bonis de l’emprunteur. Il n’y a done la qu'un simple 
mouvement de fonds qui ne necessite pas de ressources 
speeiales. Toutefois, les rentrées ne balancent pas les 
sorties; bien des soeietaires se font «tirer l'oreille » 
pour effectuer leurs remboursements: eonvoques par la 
commission, ils s'abstiennent de comparaitre, et quand 
on veut récupérer les avances sur leurs bonis, on s’a- 
percoit qu'ils n'ont pas de bonis, par suite de la nullite 
de leur eonsommation. Ainsi, en 1901, il a été prété 
fr. 39,510. et il wa été rembourse que fr. 36,878 par 
1127 emprunteurs. 

Le service medical fonetionne sur les bases sui- 
vantes: Deux medeeins agrees donnent des consultations 
gratuites trois fois par semaine au siege social, de 8 h. ½ 
a 10 h. du soir ou le dimanche de 10 h. Vs à midi 
les eonsultations au domicile des docteurs sont payées 
un franc, et au domicile des soeietaires deux franes 
les honoraires des consultations au siege sont acquittes 
par la Caisse de Prevoyance. 

Depuis 1900, deux nouveaux médecins sont affeetes 
ä des maladies speciales (yeux, larynx, gorge, oreilles 
et nez): mais leurs consultations ne sont pas données 
au siége social. Les malades se presentent au domicile 
de ces docteurs spécialistes, munis d'un bulletin de vi- 
site delivre au siege par un des docteurs ordinaires. 
Le prix de ces consultations speeiales et de fr. 1.50; 
et la Caisse de Prevoyance prend ces frais de visite ä 
sa charge: chaque malade a ainsi droit à quatre con 
sultations gratuites échelonnées sur une durée de 3 
jours. 

Actuellement on s’occupe de transformer la Caiss 
de Prevoyance, en Société de secours mutuels, dont fe 
ront partie les seuls membres de l’Egalitaire, afin d 
pouvoir legalement instituer une pharmacie coopérative 
En attendant, la société a agree einq pharmaciens, un 
herboriste, un dentiste et deux sages-femmes, qui con 
sentent des remises aux sociétaires. Les sages-femmes 
prennent fr. 25 pour un accouchement (visites compri 
ses) et donnent des consultations gratuites au siege social 

Tous ces services fonetionnent bien, et n’ont donne 
lieu jusqu'ici à aucune plainte. Ce n'est pas un mince 
eloge pour une societe aussi nombreuse, et ou chacuı 
est tres jaloux de ses droits. 

Joseph Cernesson. 


Pensee. 


Inutile d’eerire sur nos murs: Liberte, Egalit 
Fraternite, si nous ne voulons la here que pour nous 
meme, l’egalite que pour abaisser ceux qui nous son 
superieurs moralement et intellectuellement, la ‚fraternit 
qu'autant qu'elle nous est profitable. 

Inutile de vanter notre devise: «Tous pour chacın 
chacun pour tous», si nous sommes 6goistes, envieus 
jaloux et si nous ne traitons pas tous les homme 
comme des freres. 

De Boyve. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und a &chnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts- Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargauß. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher 5 und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
8 Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabritation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
vage: a ee Al ae: 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriten C. H. Knorr, A.-G., St. e 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 


getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Fabrik von Maggi's . Kempttal. 0 


g Etabliſſement J. Ranges. 
Ns zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Malzfabrik und Hafermühle Tolothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen c. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 
Nierenfett Marke on 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrif 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Hemy’s Stärkefabriken in 17 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfert 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Scmierfeife, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra Salmiak-Terpentin-Heifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
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A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 

Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereröme, Brillantine⸗ 

Wichje; überhaupt ſämtl. een d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, l 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, ne en, 
Spezialität: Regina-Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
In⸗Albon⸗Lorentz, 

Beine n Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands Kar onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognge⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 

og nac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 


Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ac. | 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, gefegimefett und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Widmer & Cie., Tabak⸗ & Eigarrenfabrik Hasle bei Burg⸗ 
dorf, empfehlen ihre Spezialitäten wie: 

Aechte Widmer bouts, Rio Grande, Flora etc., 
Rauchtabake offen und in Paketen, in jeder Preislage. 


Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch⸗Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz- 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ıc. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpackung 
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3. ſeine Mitglieder zu treuen 
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Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 
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